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Expedition Harz 42/43.

4. Konferenz der ſozialistiſchen Frauen
Deutſchlands.

Mannheim, 22. September.
Dem Rapteitag geht auch diesmal eine Frauenkonfe-

ven z voran. In einer geſtern, Freitag, a ends, tat
Vorbeſprechung wurden bereits die Konſtituierung der Konfe-
ren ſowie die Feſtſetzung der Tagesordnung erledigt. Als
Vorſitzende werden die Genoſſinnen ZetkinStuttgart, Ziehz

amburg, als Beiſitzer HofmannMannheim, Deuper-Effen, a

Schriftführerin r Wehmann- Leipzig gewählt. Außerdem wurde eine P andatsprüfungs Kommiſſion ge
wählt. Die Tagesordnung lautet:

1. Bericht der Zentralvertrauensperſon.
z Agitation, b) Preſſe

rauenſtimmrecht. (Berichterſtatterin: Genoſſin
Agitation unter den Landarbeiterinnen. Bericht
erſtatterin: Genoſſin Zietz.)

4. Fa n (Berichterſtatterin: Genoſſinrünberg.
5. Fürſorge für Schwangere und Wöchnerinnen. (BeJ terin Ken Vunger) 9
Beſchloſſen wurde außerdem, der Genoſſin Baader als Ver-

trauensperſon der Genoſſinnen b eine Bureau-Hilfs-
kraft zu ſtellen. Ueber die Perſon dieſer Hilſskraft haben die
Berliner d äe u entſcheiden. Schließlich wurde be-
wloſſen der Genoſſin Baader einen vierwöchigen Ferienurlaub
zu gewähren.

Die Konferenz ſelbſt wurde heute, Samstag, vormittag halb
19 Uhr, von der Genoſſin Bagad er eröffnet. Etwa 60 Dele
ierte und viele Gäſte haben ſich eingefunden. Aus Holland
nd er Genoſſinnen delegiert, aus Rußland kam Madame
alabanoff, aus Oeſtreich Frau Adelheid Popp. Vom Partei-

r t olkentuhr, vom badiſchen Landesvorſtand Eich-
e

ger

Frl. Baader heißt die Delegierten und Gäſte herzlich will
kommen; e Molkenbuhr namens des Berliner Par-
teivorſtandes die Konferenz. Er ſpricht ſeine Freude über die
Entwicklung der r en i enn Frauenbewegung aus. Die
ſelbſtändige politiſche Betätigung der Frauen ſei um ſo not-
n als es viele ſpezielle Frauenfragen von denen
die Männer perſönlich nicht betroffen werden. Auf der Tages
ordnung ſtehe z. B. die Frage der Fürſorge für Schwangere
und Wöchnerinnen, für die bisher gar nichts geſchehen iſt. DieProletarierinnen haben die Bedertung der Frauenbew g
en. auf ihren Konferenzen haben ſie z oft die Ver-
treter der bürgerlichen Frauenbewegung beſchämt. Die Prole-tarierinnen ſind wün geworden und verlangen die geſetzliche

Anerkennung ihrer Selbſtändigkeit. (Lebh. Beifall.
Frau Hoffmann Mannheim begrüßt die Konferenz

namens der weiblichen Mitglieder der Mannheimer Partei-
organiſation. Unſere Bewegung iſt, wie der Bericht der Ver-
trauensperſon zeigt, vorwärts gekommen, dank der unermüdlichen
Tätigkeit der Genoſſinnen. ednerin wünſcht ſchließlich der
Konferenz eine erfolgreiche n

Nach einer en Segraß es Genoſſen Eichhorn
namens des badiſchen Landesvorſtandes nimmt Madame Bal a
banoff das Wort, um der Konferenz die Grüße der ſozialdemo-

und die Mansfelder Kreiſe. Redaution: Harz 42/43.

kratiſchen Partei Rußlands und der italieniſchen
Frauenbewegung zu uhbermitteln.

Popp Wien
Wibaut-
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Es halten noch Begrüßungs-

T e namens dernorganiſation namens derländiſchen Frauenklubs.
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Zierauf trikt die Konferenz in die Tagesordnung ein.
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unter den verſchiedenartigen Vereinsgefetzen ni
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rauen auf
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haben jetzt eine ganze Menge Geld mehr aufgebracht, wie in
den Vorjahren. Während wir von 1902 bis 1904 in der Zen
tralkaſſe rund 2500 Mk. eingenammen haben, haben wir 1805
bis 1906 8000 Mk. Einnahmen. (VBeiffall.) ür die münd-
liche Agitation haben wir durch unſere rigen eineganze Anzahl von Genoſſinnen r 34 che redneriſch

tätig ſind. Wir haben aber nicht nur her nbetrieben, ſondern wir haben auch die ge ſtliche Agi-
tation nicht verſäumt. (Sehr wahrl) In den gewerkſchaftlichen
Organiſationen haben die Genofſinnen vielen Orlen Kommiſſionen Sriid et haben mit den 6 gemeinfam ge
werkſchaftliche Tätigkeit 53 Auftlärungsarbeit ausgeſprt
Mit unendlicher Maße iſt es uns gelungen, in Oſt- und Weſt

preußen, in Pofen und Pommern Fuß z faſſen. Auf eigene
Fauſt haben wir Erhebungen über die Lage der Plätterinnen
veranſtaltet und das gewonnene Material für die Agitation
verwandt. Auch die Organiſation unter den Textil- und Por
zellanArbeiterinnen hat gut Fortſchritte demacht. Auch die
rein politiſche Agitation wird üns von den Gegnern geradezu
aufgedrängt. Die Verhältniſſe zwingen uns, politiſch zu agi
tieren. Jn Maſffenverſammnlungen am 21. Januar er. haben
wir mit den Parteigenoſſen zuſammen das gleiche, algenieine,
geheime und direkte Wahl für den Landtag auch für die
Frauen gefordert. Jede ſolche Agitation bringt uns neue An
hänger, ſie revolutioniert die Köpfe. Außer der Wahlrechts
aktion veranſtalteten wir eine Aktion gegen die weitere Ver
pfaffung der Wolksſchule. Jn hunderten von Verfammlungen
haben wir die Frauen belehrt, welches Unrecht ihren Kindern
zugefügt werden ſoll, wie ihnen die Köpfe verkleiſtert und
ihnen koſtbare Jahre genommen werden ſollen, nur weil die
Junker möglichſt dumme und Winpfe Arbeiter haben wollen.
nſere Agitation iſt im Laufe der letzten zwei Jahre in Ge

genden vorgedrungen, die uns bisher verſchloſſen waren. Mit
Unterſtützung unſeres Stettiner Parteiſekretärs habe ich eine
Agitationstour durch Pommern arrangiert, die unerwartet reiche
Erfolge hatte. Auch in eußen iſt das Licht des Sgzia-

l J K haben wir eineFrauenbewegung, einen ſchönen Fräuenverein. Jm Poſen-
ſchen ſind Anſätze z einer guten Organiſation vorhanden.
Auch in Bayern haben wir Fortſchritte gemacht. Wir haben
ja auch ſchon eine Delegiertin hier, die uns zeigt, daß manches
Schwarze ſich dort ſchon in leuchtendes Rot verwandelt hat.
(Sehr gut!) Die Polizei hat uns auch in den letzten beiden
Jahren die größte Beachtung geſchenkt. Jm Rheinland ſind
verſchiedene Bildungsvereine geſchloſſen, in Eſſen ſogar An-
klage wegen Geheimbündelei erhoben worden. Jn Sachſen-Weimar a man mehrfach der achten Zietz verboten, Refe-

rate zu halten. Sie hat es natürlich doch verſtanden, ihre
Meinung zu ſagen. Man iſt ja immer noch ein bißchen ü
ger als die Polizei. (Heiterkeit.) Und namentlich, wenn die
Polizei mit der Genoſſin Zietz anfängt, die 6 ausgepicht i
da iſt ſie ſchon von vornherein verloren. (Große Heiterkeit.
Brutal iſt die Polizei gegen diejenigen Genoſſinnen vorgegangen,
die Flugblätter zum 21. Januar ufw. verteilt haben. an
hat Genoſſinnen verhaftet und in Ketten gelegt wie die ſchwer-
ten Verbrecher. Man läßt ja heute eher einen Mörder ohne
etten laufen als Sozialiſtinnen. (Vielf. Sehr wahr!) Auch

bei uns in Preußen- Deutſchland werden unzählige Prole-
tarierinnen gemartert. Neben unſerer mündlichen Agilation
haben wir auch die Agitation durch die Preſſe betriegen, die

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

bie Frauen hatten ſich's ſchon wieder bequem gemacht und

laubten an den Ernſt der Heiterethei nicht eher, als bisdieſe mit entſchloſſenem Schritt dem Herd ſich näherte und den

Topf ee half's, daß die Annemarie ſie von hinten umſchlang,

um ſie aufzuhalten, was half s, daß Tüncherin, Tiſchlerin undBeutlerin be enmütig ihre Leiber dazwiſchen warfen, daß die
Valtineſſin beſchwörend ihren Arm gegen ſie aufhobl! Das
ſtarke Mädchen ſchob ſie mit leichter Mühe beiſeite. Sie achtete
der W im Geſicht der Beütlerin nicht, nicht des Zorns
im Antlitz der e ate e den Topf, und die
braune Flut ſtrömte unaufgehalten in das Feuer.Ein An Schrei, in welchem zugleich das Erſchrecken

kreiſchte und der Schmerz ausſtöhnte und der Zorn drohte,
klang in das Praſſeln der erlöſchenden Kohlen. Drei Funken
irrien zuletzt noch ratlos an den ziſchenden Scheitern hin,
Mann, Weib und Kind, die letzten Flüchtlinge aus dem Greuel
einer Waſſersnot. Und nun erreichte an dieſe das Zerhang
nis, und ſie verſchwanden ſpurlos unter den Wogen der Fluf.

nd ſchwarz ſtand der Herd, die Opferſtätte traulicher Ge
ſelligkeit noch vor einer Stunde, ?7w v als hätte nie ein
Kaffeeflämmlein ihn beleuchtet, öde wie ein ausgebrannter

Ueber ihm aber erhob ſich die Valtineſſin, die Oberprieſterindes deren Opferdienſtes, in ihrer ganzen häuſerbreiten

feſtät. e egen ſah, noch immer war ſie geneigt, Gnade für Recht er
gehen zu laſſen, wenn das Annedorle Vernunſt annahm. 77
wollte eben ihre Haube auf das rechte Ohr ſchwingen, aber
es fiel ihr ein, ſie müſſe dieſe bedeutungsvolle dung
aufſchieben, un rm etwaigen baldigen Abgange damit den
rforderlichen Nachdruck zu geben.Se abgeſchiedenen Geiſter des erſtickten Kohlenfeuers aber

waren auferſtanden zu einem neuen Leben und glüen rache
fordernd aus den Augen der Beleidigten die Heiterethei 5 v

Das erhöhte nur den de Mädchens. „Jch will die
T umachen,“ ſagte ſie befehlend.ber ente keine Macht des Himmels und der Erde
mehr die Haube der an auf ihrem linken O ſchwe
bend erhalten. Die Valtineſſin ſchlug mit beiden Händen auf

die Schürze und ſprach: „Nun wohlan! Woher wir gekommen
wir wieder, wenn auch mit anderm Herzen.

Aus anderen Stuben ſind wir gekommen in das arme Stüble
Aber wir ſind nicht ſür uns gekommen.

Mitleid zu üben, ſind wir gekommen mit Warnung und mit
Aber wem die Ohren ſeines Herzens ver

ſind, der macht auch die Ohren ſeines Leibes
chon mein Vater ſeliger ein Weber iſt geweſt, hier ſte
ag: Das Annedorke wird wohl ſe J i
Und ſie ſollt lieber ſehn, wie ſie ihre Sach' könnt verdunkeln
(verſtecken), als daß ſie den Leuten ſelber auf ihre Sprüng

olders-Fritz hat ihr aufgelauert Weiden
Weiden haun, denn wo

Das Annedorle hat wohl auch Weiden gehaun,
weil ſio in mer um die Weiden herum iſt geweſt Nun begreiſt
man wohl, warum das Annedvrle hat gelacht, wenns hat ge-
heißen, der Holders-Fritz lauert ihr auf.

nach der Tür und öffnete ſie ſo weit,

nd, dahin ge

Das chriſtliche

igen Lehren.

ſehen, was ſie hat gemacht.

hilft kommen.
gehaun hat er
welche ſtehn

oll einer anders

r n 4als ſie öſſnen lie
Schade, daß kein Maler das Mädchen ſah, wie ſie ſo ſchlank

och an der Tür ſtand, mit einem
rauen zeigend, wohin ſie ſollten.

ſchloſſen, daß die Farbe bis in die vollen Wangen
herabgezogenen Braunen,

zit von dem

Holzſcheit in der aus

funkelnde Augen unter zog
eine Stirn darüber, die in ihrer Höhe und Kein
Sorne unter ihr nichts zu wiſſen ſchien, leidenſchaftslos
heiter wie der blaue Himmel über Wetterwolken.
kein ſchöneres Modell zu dem Engel finden könner,

erſten Paradieſe treibt.
kleinen Bewegungen ängſtlicher Haſt die großlinige ruhige Ge-

Der Arm, prr der e a hend, brauchte kein kriegeriſch Werkzeug; es war ein Arm, iſern C das unſchuldigſte Holz zum flammenden Schwert

Wenn etwas an der He 1 zu b
ch, ſo war es der Zug mitleidigen Lächelns. Aber

orne geziemt nur den Unſterblichen.
Und die Heiterelhei war ſterblicher als andere, weil ſie mehr

Leben beſaß. kg uDie Valtineſſin fuhr einige Schriite
deln des austreibenden Engels,

efallen, wenn

erſten Sünder aus

der eigenen Kraft erblei

werden konnte.
Bilde gebra
Mitleid und

urück vor dem Wan-
äre rücklings

le der r als mit einer Schwen-
alb rechts hätte paſſieren können.

einen Augenhlick die
dieſe im unwillkürlichen Weichen vor der

en andern a adeſleſihet weiter

nach der Tiefe des Stübchens zurückgedrängt wurden. Aber
nur einen Augenblick. Denn ſie war trotz ihrer Häuſerbreite
eine raſche Frau, wenn es ſein mußte. Erſt als ſie den Be
reich des ſcheitbewaffneten Armes überſchritten hatte, fand ſie
den Faden ihrer Rede wieder. „Nun begreift man wohl,“ fuhr
ſie fort, indem ſie draußen Front machte gegen die Tür, alswollte ſie ſich mit dem Häuschen meſſen, „run begreift man
wohl, wer eigentlich derjenig iſt geweſt, der dem andern auf
gelauert hat. Freilich hat ſie müſſen lachen, wenn wir un
ſchuldigen Länmer haben gemeint, wir müſſen ſie warnen vör
demjenigen, den ſie ſelber hat verfolgt.“

„Ja,“ ſagte die Weberin, indem ſie eilig bei der Heiterethei
vorbeiſchlüpfend das Freie gewann, „ja weil ſie ſelber
ganz Geſchicht' hat erfunden, daß der Holders-Frih ihr auf
tät lauern. Es weiß jeder, daß ſie toll auf ihn ſſt geweſt.“

Die Tüncherin war unterdes dem Beiſpiel der letzten
Sprecherin gefoigt. Auch ſie war im Sichern, als ſie W
„So was Schrecklich's iſt noch nicht dageweſt von einem ledi-
gen Mädle.“

„Ja,“ fuhr die Ruſſen-Sattlerin fort, noch atemlos von
Sprunge, „am Gründer Markt einem ledigen Burſch zu ſagen,
er z ſie frein! und ſie könnt einen Mann aus machen!“

„Und wie er nicht will,“ ergänzte die Schloſſerin von
drüben noch im Vorbeiwiſchen, „rennt ſie ihm den Schieb-
karrn an die Bein'.“

„Denn warurm?“ ſagte die Tiſchlerin, als ſie wieder Boden
fand. „Weil wir nicht haben mikgetan, wie ſie den armen
Bur hat wollen verhetzen.“

„O,“ ſeufzte die befreite Baderin vor ſich hin, „er g. er
iſt ſelber gefallen, und zum Lohn rennt ſie ihn vom eg.“Die Angſt der noch in der Stube Weilenden ſtieg atkelich
bei jeder Rede, durch welche die bereits Be'reiten den Zorn
der Heiterethei noch reizten. Als die Schmiedin, an die ſetzt
die Reihe kam, weil ſie der Tür zunächſt ſtand, ihren Sprüngfaſſen wollte, hängte 46 die Nächſtfolgende an ſie an, und gn
dieſe wieder eine andere. Das Gewicht der ganzen Kette mit
v ſortzureßen war die Schmiedin denn doch zu Be

o kam's, daß ſie in der Tür zu fallen kam, und de
gen im wilden Knäuel über die Schmiedin hin! Mit Mühe
wirrten ſie ſich auseinander; übereingnder rollend und krab-
helnd kamen ſie um ſo langſamer aus dem Bereiche der Hel
terethei, als ſie das überſchnell ins Werk zu ſehen ſich be
mühten

(Fortſetzung felgt.)
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t wichtiges Mittel der Aufklärung iſt. Unſere Gleichfern u et einen uwachs an Abon
nenten zu verzeichnen und hat bereits das 46. Tauſend über
ſchritten, hoffen wir, daß, wenn wir in zwei Jahren wieder
m ſie bereits Hunderttauſend erreicht hat. (Bei-
fall.) Wir verzagen nicht in unſerm Kampfe. Wir werden
uns die heit n wenn auch unſere Enge nomehr koſakiſch werden ſollte. (Sehr richtigl Beifall.) J
möchte meinen Bericht nicht ſchließen, on daran zu denken,
wie viele unſerer Genoſſinnen viel zu früh aufgerleben wor-
den ſind durch den J ums Brot und durch die Agitation.
Aber alles das iſt nur klein im Vergleich dazu, wie viele in
Rußland durch die niederträchtigen Schergen des Zarismus
niedergeknutet worden ſind. Zum Andenken an unſere verſtor-
benen Genoſſinnen wollen wir uns erheben, r Andenken
nicht bloß, ſondern gich zur Anerkennung fa alle Genoſſinnen,
die für die Freiheit kämpfen. (Langanhaltender ſtürmiſcher
Beifall; die Konferenz erhebt ſich von den Sigtzen.

Es folgt die Diskuſſion; hierzu liegen folgende Anträge vor:
1. Die Agitation unter den Frauen iſt nicht nur in einzelnen
Bezirken ſondern in den ganzen Oſtſeeprovinzen intenſiv zu

vetreiben. enoſſinnen Bromberg.2. Deutſchland iſt in Agitationsbezirke einzuteilen und die
Einſetzung von Bezirksvertrauensperſonen anzuſtreben.

Genoſſinnen Brombergs.
3. Den Vertrauensperſonen in jedem Wahlkreis ſind Agi-

tationskormmiſſionen Weber aus fünf Perſonen) zur Seite
zu ſtellen, deren Tätigkeit ſich auf den Wahlkreis erſtrecken ſoll.

Genoſſinnen Erfurts.
4. Es möge energiſch für die Freigabe des Sonnabend-

nachmittag für gewerbliche Arbeiterinnen agitiert werden.
Genoſſinnen Mülhauſens im Elſaß.

5. Den Verkrauensperſonen der induſtriell entwickelten Orte
wird zur Pflicht gemacht, an die Gemeindevertreter Anträge zu
ſtellen um Schaffüng von Krippen und Kindergärten.

Genoſſinnen Berlins.
Zu 5 beantragt Genoſſe Kahenſtein folgenden Zuſatz:

„erforderlichenfalls ſolche im Geiſte moderner ſozialer Päda-
gogik geleitete Einrichtungen ſelbſt ins Leben zu rufen oder
zu unterſtützen.“

Genoſſin Greifenberg-Augsburg: Jch habe zu dem
Tätigkeitsbericht der r 7ää Baader nichts hinzuzufüden und
werde mich daher nur zu den Anträgen äußern. Der Antra
3 der Erfurter Genoſſinnen iſt ja ſehr gut gemeint, aber er iſtwegen der Vereinsgeſetzgebung in verſchiedenen Staaten nicht
durchführbar. (Sehr riHtigh) Dagegen iſt der Antrag 5 ſo
wichtig, daß deſſen Jnhalt auch zur Durchführung kommen
möge. Jn den heutigen Krippen- und Kinderbewa yranſtalten
wird die Autorität der Mutter untergraben.
Genoſſin Fahrenwald Hamburg: Wir arbeiten in

Hamburg jetzt mit den Genoſſen mit beſtem Erfolge Hand in
Hand und haben die Zahl der Abonnenten der Gleichheit auf
1600 erhöhen können. Die K rrtape der Gleichheit beſorgen
die Geno W ru r Sie en durch dieſe mühſame Ar-
beit des Treppauf-, Treppablaufens es fertig gebracht, für das
Genoſſenſchaftshaus 1000 Mark zu geben. (Bravo!) In bezug
auf die Anträge 3 und 5 ſchließe ich mich ganz den
führungen der Genoſſin Greifenberg an.

Genöſſin Deuper-Eſſen: Bei uns können wir bereits
nach zweijähriger Organiſation über 600 Abonnenten der Gleich-
heit verzeichnen. (Bravo!) Um ſo mehr werden wir von der
Polizei ſchikaniert. Während ich eine Verſammlung abhielt,
wurde bei mir Hausſuchung abgehalten. Nachher wurde ichvor den unlerfuchungerigeet geladen wegen „Geheimbündelei“,

(Heiterkeit) Nun, ich ſehe der Verhandlung mit Ruhe ent-
gegen. Unſerer Organiſation hat dieſer Polizeiakt nur ge-
nützt. Wir haben jetzt jeden Tag Aufnahmen zu verzeichnen.
(Bravo!)

Genoſſin Dunker- Dresden: Wir ſollten darüber f.
denken, ob nicht auf dem Boden genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe
etwas getan werden kann. Gewiß denkt keiner von uns daran,
etwa in den Kindergärten Politik zu treiben, aber wir wollen
verhindern, daß die Köpfe der Kinder bereits mit allerlei
religiöſen Vorſtellungen vollgeſtopft werden, daß man da ſchon

jeden Geburtstag großer Herrſchaften mit großem
Klimbim zu feiern. (Sehr richtig!)
Genoſſin Kähler-Dresden: Die Bewegung in den öſt

lichen Provinzen geht langſam vorwärts, aber es ſind doch
ganz hübſche Erfolge auch dort erzielt worden. Dort werden
die Frauen nicht nur in der Jnduſtrie ausgebeutet ſondern
auch bei der Landwirtſchaft, bei Kanaliſation und Erdarbeiten.
Eine intenſive Agitation iſt um ſo mehr notwendig als ein
großer Teil der gewonnenen Genoſſinnen wie ein Strohfeuer
ſchnell wieder in ſich zuſammenfällt, ſich um die Bewegung

Aus-

nicht mehr kümmern, ſobald die h den Ort verlaſſenhat. Auch für Aufbringmng freiwilliger Gelder kann bei An
nahme der Bromberger nträge weit men geſchehen. (Bravo!)

in Reutlingen: Aus Württemberg kann
ich leider nicht über große Erfolge in der Frauenorganiſation
berichten. Daran trägt die Hauptſchuld die Gleichgültigkeit
der männlichen Genoſſen in Württemberg. Der Gewerkſchafts-
ſekretär Näther in Stuttgart meinte, wir möchten nur erſt die
Männer organiſieren, dann könnte man erſt an die FFrauen-
organiſation denken. Die Frauen ſeien zu dumm, um die
Referate zu verſtehen. H

Genoſſe Katzenſtein: ir wollen, wie es in Berlin
bereits geſchehen iſt, Kindergärten ſchaffen, die weder religiösnoch politiſch beeinfiußt werden, und zwar hauptſächlich aus

Gründen. Die Ausbildung muß or a ſein,

Genoſſin Scher a

die Kinder müſſen daran gewöhnt werden, ſolidariſch zuſammen-
zuhalten und auf die Dinge in ihrer Umgebung zu a
für dieſelben das richtige Verſtändnis zu gewinnen. Es kommt
darauf an, die Kinder ſo zu entfalten, daß ſie denken lernen,
dann brauchen wir uns keine Gedanken über deren weitere

ten und

Entwicklung zu machen. Es iſt notwendig, daß hier eine
neue Grundlage geſchaffen wird für eine durchgreifende Er
ziehumg. Wem es darum zu tun iſt, die Kindergärten undSchulen im andern Sinne zu ſchafen, der muß uns, ohne
Riltkicht auf ſeine Parteizugehörigkeit, willkommen ſein. (Leb-
hafter Beifall.

Genoſſin Zie tz Hamburg: Genoſſin Dunker und Genoſſe
Kahenſiein haben den uſakgrg der Frankfurter Genoſſinnen
zu Antrag 5 befürwortet. enoſſin Dunker iſt aber doch wohl
zu weit gegangen, wenn ſie gemeint S wir ſollten dasHauptgewicht auf die geno adeſide ründung von Kinder-

gärten legen. Jch meine, man ſoll das eine kun und das
andere nicht laſſen. Jn erſter Linie müſſen wir von der
Kommune verlangen, h Einrichtungen zu treffen. Wenn
die ſozialdemokratiſche ei mit dieſer Forderung bisher keine
Erfolge erzielt hat, ſo liegt es nicht daran, daß ſie dieſe For
derung nicht mit der nötigen Wärme vertreten hat, ſondern
daran, daß ſie bis jetzt wenig Einfluß auf die kommunalen
Verwaltungen gehabt hat. Wir werden heftig per wie
aber auch dieſe Verfolgung enden mögen man hemmt uns
nicht, man hindert uns nicht, ſondern ſchafft uns nur neues
vorzügliches Agitations Material. Und diejenige politiſche
Partei, die in jüngſter Zeit als maßgebende, als Regierungs
partei, nicht aus Gerechtigkeitsgefühl oder den veränderten Verhältniſſen Rechnung tragend, ſeibern aus Klugheitsrückſichten,

weil ſie ihren Einfluß auf die aufgeklärten katholiſchen Ar-
beiter verlor und die Frauen noch für etwas dümmer hielt,
wenn alſo, ſage ich, die Zentrumspartei auch ihre Stellun
zur Frauen ewenng aus di Klugheitsgründen geände
hat, ſo rührt ſie doch keinen Finger, um es zu brandmarken,
wenn gegen unſere Genoſſinnen s vorgegangen wird. An der
Zentrumsparade in Eſſen haben ſogar an den geſchloſſenen po-
üUſtiſchen Sitzungen, zweifellos Vereinsverſammlungen, Frauen
teilgenommen und kein Poliziſt hat ſie zur Verantwortung ge
zogen. Aber uns ſoll das nicht einmal im Rahmen des Ge
ſehes billig ſein. Mit der Zeit lernen wir ja auch immerbeſe., alle Hemmniſſe und d überwinden. Wenn mir
z. B. in Thüringen das Referieren verboten wurde, ſprach

ein inuten, und dann der Disi eWerebeheht hat, der ſGeh ſin Baader zu ü erweiſen, den An

trag 2 zurü en. einen Gedanken auszuführen, wirduns u e zurehn e Aal und Dwbeien der
guenbew s er Beifall.e n ehmann resden: Jn Dresden haben wir ein

Kinderſchutzkommiſſion gegründet; aber ſie noch nicht vie
könn Eine kommunale Kinderbewahr t habenen en e Fern nur hege Rnter nißx r terkeit.)auter Eltern auf. eiterkeit.J Die Fortſetz der Debatte wird durch eine einſtündige

Mittagspauſe unlkerbrochen.
Vorſ. Zietz teilt die eingelaufenen Begrüßungstele me

der ſozialdemokratiſchen Frauen Finnlands und der Genoſſinnen
Hamburgs mit.

Nachmittagsſihung.b e e e führt Genoſſin Zi e tz Hamburg
en Vorſitz.den Baumann Aliona: Ein ge Mittel zur Agi-

tation bietet uns die Verteilung der Gleichheit, und ich kann
konſtatieren, daß die Genoſfinnen keine ühe der
Gleichheit neue Abonnenten zu ver ben Seit Jahresfriſt
ſind in Schleswig-Holſtein ſchon 4 Frauen gewonnen wor-
den, welche regelmäßig freiwillige Beiträge leiſten. Früher
exiſtierte nur in Altona eine Vertrauensperſon, jeßt haben wir
deren vier in der Provinz. Was den Antrag 5 anlangt, ſo
müſſen wir von den Kommunen unter allen Umſtänden ver-
langen, daß ſie für die Kindergärten und dergleichen ſorgen,
und daß kirchliche Oberaufſicht ferngehalten wird.

Genoſſin Bäu r Sehr empfehlenswert iſt
ein enges Zuſammengehen mit den Gewerkſchaften. Jch wurde
von unſeren Verbänden zu jeder Wertſtattbeſprechung eingeladen
und kann dort weitaus am beſten auch für den Frauen- und
Mädchenbildungsverein agitieren. Jn S auf die Kinder-
gär en ſtehe ich ganz auf dem Standpunkt der Genoſſin Zietz.

Genoſſe Sſch e e Nach meiner s t triſt der
Antrag 5 das Richtige. Auch die ſtaatlichen Volksſchulen wer-
den heute in einem durchaus entgegengeſetzten Sinne geleitet,
und doch treten wir für ihre Ausdehnung ein. Genau ebenſo
wenig dürfen wir uns gegen die ſtaatlichen oder kommunalen
Kinderheime ſperren. Damit will ich der genoſſenſchaftlichen
Bewegung auf dieſem Gebiete kein Halt zurufen, ſondern ſie
nur zur Vorſicht mahnen, da hier pädagogiſch wPßeei nete Per-
ſonen das größte Unheil anrichten können. Die bürgerliche
Pädagogik ruht ganz auf der bürgerlichen Weltanſchauung und
Ethik. Von dieſer unterſcheidet ſich aber die ſozialiſtiſche Ethit
mit ihren ſittlichen Poſtulaten und Tendenzen im tiefſten Grunde,
z. B. in der Wertung des Streikbrechers, des Kadavergehor-
ſams, der Freiheitsliebe und der Gerechtigkeit. Können und
ſollen wir aber die Kinder in ſozialiſtiſchem Geiſte erziehen, ſo
dürfen wir auch die Kindergärten nicht gemeinſam mit allen
mögſichen wohlmeinenden und braven, aber bürgerlichen Philan-
thropen gründen. Für genoſſenſchaſtliche Kinderheime ſollte
nur dann eingetreten werden, wenn durchaus geeignete Perſön-
lichkeiten unter den Genoſſinnen dafür vorhanden ſind.

um Punkt b)um. Preſſeliegen die Anträge 6--13 vor.
6. Die Gleichheit wöchentlich erſcheinen zu laſſen.

Genoſſinnen Brombergs.
7. Den Titel der Gleichheit umzuändern in Deutſche Arveite-

rinnen Zeitung. Genoſſinnen Dresdens, 6. Kreis
8. Den Unfertitel der Gleichheit umzuändern in Zeitſchri t für

die Jntereſſen der Frauen und Mädchen der Arbeiterklaſſe.
Genoſſinnen Erfurts.

9. Es ſind per W e Wnwer der Gleichheit
erauszugeben mit anfeuerndem Jnhalt.beraussug Genoſſinnen Erfurls.

10. Es iſt ein leicht verſtändliches Flugblatt herauszugeben,
durch welches bisher un aufgeklärte Frauen mit den hauptſäch-
lichſten Gegenwartsbeſtrebungen der ſozialdemokratiſchen Frauen
bekannt gemacht werden können. Genoſſinnen Dresdens.

11. Die Artikelſerie der Gleichheit: Ehe und Sittlichkeit“ iſt

als Broſchüre r enoſſinnen Berlins12. Die bisher erſchienenen Kinderbeilagen der Gleichheit
ſind in guter Ausſtattung als Weihnachtsbüchlein für unſere
Kinder herauszugeben

Genoſſinnen der Kreiſe Nieder-Barnim und Teltow-Beeskow.
13. Die Vertrauensperſonen erhalten hinfort nicht mehr ein

Freieremplar der Gleichheit vom Verlag aus, ſondern jeder Ort
iſt verpflichtet, ihnen dies zuzuſtellen.

Genoſſinnen des Kreiſes Teltow-Beeskow.
Nach längerer Diskuſſion über die Preßanträge wird ein

Schlußantrag angenommen.
rl. Baader erhält dann ein kurzes Schlußwort.

Bei der Abſtimmung wird der Antrag 5 mit dem Zuſatz
antrag Frankfurt angenommen. Die Anträge 1 und 4 werden
durch die Debatte für erledigt erklärt, Antrag 2 für die nicht-
öffenkliche Sitzung zurückgeſtellt. Abgelehnt werden die An-
träge 3, 6, 7 und 8. Die Anträge 9--13 werden der Zentral
vertrauensperſon und dem Verlage der Gleichheit zur Berück-
ſichtigung überwieſen. Schließlich wird der Genoſſin Baader
einſtimmig Decharge erteilt.

Da Genoſſin Zetkin ſich nicht wohl fühlt, wird Punkt 3 der
Tagesordnung

Agitation unter den Landarbeiterinnen
vorweg genommen.

Die Referentin Genoſſin e weiſt einleitenddarauf hin, daß der Fanfarenruf des kommuniſtiſchen Manifeſts
urlos an dem noch ganz unentwickelten landwirtſchaftlichen
roletariat vorübergegangen iſt, und erörtert dann ausführlich

Wer ige Lage des ländlichen Proletariats, das unter dem
Druck der Geſindeordnung noch heute faſt wie in alter Leib
eigenſchaft gehalten werde. Trotzdem verlangten die reaktionären
ren noch weitere Zwangsmaßregeln gegen das ländliche

roletariat, wie z. B. die Beſchränkung der Freizügigkeit. Man
wolle das Landlroledariat völlig rechtlos machen. rch Vor
lagen, welche den Kontraktbruch der Landarbeiter beſtrafen,erſeigten in verſchiedenen Landtagen neue Knebelungsverſuche.

Zahlreiche Mißhandlungsfälle, die von der Referentin mitgeteilt
werden, beweiſen die traurige Lage des Landproletariats beſſer
als alles andere. Einer ergreifenden Schilderung des Land-
arbeiterelends folgten detaillierte Ausführungen über die nicht min-
der elenden Verhältniſſe des ländlichen Geſindes. r wur
den die Unfallziffern in den land wirtſchaftlichen Bekrieben be
andelt. Jm preußiſchen tag habe man ſich gegen inderInfallrenten ausgeſprochen und dieſe einen Stande genannt.

Ein Skandal W ſei es, daß Kinder kapitaliſtiſch aus
gebeutet würden und in ſolchen kapitaliſtiſchen Betrieben ver-

Verbot jeder Kindererwerbsarbeit auch im Land
wirtſchaftsbetriebe müſſe gefordert werden. J variieven die
Gutsbeſitzer das Chriſtuswort wie folgt: „Laſſet die Kindlein
zu mir kommen und wehret ihnen nicht beim Rübenziehen, bei
der Kartoffel- und der Kornernte.“ Ein weiteres Kapitel in dem
intereſſanten Vortrag bildet die Lage der ſogenannten Wander-
arbeiter, der Jnſtleute und Scharwerker.Auch die e wird geſtreift, und die ſchlechten

unglückten.

Einkommensverhaltniſſe der Landarbeiter und Arbeiterinnen
kritiſch beleuchtet. len gibt die Rednerin erAgitation unter den Landarbeiterinnen und ſchließt: en
wir unter unſern Schweſtern und dem Lande dieheiße, brennende Sehnſucht nach Vrenei und Glück, nach
Lebensfreude und Menſchenwürde. Viele Tauſende wiſſen
ſchon heute, daß ihnen Hilfe und Erlöſung nur von der Sozial
demokratie kommt. Jm Jntereſſe der Landwirtſchaft, im Jnter-
eſſe der geſamten Arbeiterklaſſe und ihrer Befreiung, im Hin-blick auf unſer großes herrliches Menſchheitsideal laßt uns da
her heute geloben: was an uns liegt, ſoll ihr Vertrauen nicht
zuſchanden werden. Laßt uns heute geloben, daß wir noch

Brüdern a

w wie bisher usgehen wollen zum Ses um die Vrat 5 Sogialdemokratie zu
ß es nichts zu verlieren habees u lehpen, dar Wer ehe Welt zu

da ewinnen habe!Sie Ausführungen der Rednerin W
chlie

folgenden 7Anert des W. daß die Befreiung t
ennun rundſatzes, daßen Feſſeln des Kapitalismus nur das

Arbeiterklaſſe aus
der Arbeiter ſelbſt ſein muß, wird es zur zwingenden Notwen

digkeit, neben dem Proletariat der Jnduſtrie, auch das der

h et e. J.as iat in re er,a her daraus ſülgernd, im Durchſchnitt god in intelet

bedingt, da Agitation unter und für die Landarbeite
einen doppelten Charakter tragen muß.

Sie muß erſtens ſein ein wuchtiger Kampf um die Gleich-
ellung der Landarbeiterſchaft mit der Arbeiterſchaft der In
uſtrie, in r er und ſozialpolitiſcher Beziehung, ſowie in

Punkto Bildungsfähigkeit.
Wir fordern daher für die Landarbeiter
1. Beſeitigung der Geſindeoednung und ländlicher Ausnahme

eſetze.2. Rechtuche Gleichſtellung der Landarbeiter und des Ge

lindes mit der Jnduſtriearbeiterſchaft.
3. Arbeiterſchutz durch Rei zgeſes für die Landarbeiterſchaſt

und das Geſinde, vor allem ein volles, geſichertes Koali-
tionsrecht.

4. Verbot der Kindererwerbsarbeit in der Landwirtſ, gſt und
bei allen häuslichen Dienſten bis zum 14. Lebensjahre.

5. Ausgeſta tung der Volksſchulen auf dem Lande im Sinne
des ſoz. Programms und Schulzwang für Elementar-
ſchule bis zu 14 Jahren. sligatorif er Fortbildungsunterricht für Knaben und
Mädchen.Unterſtellung der Landarbeiterſchaft und des Geſindes

unter ſämtliche Arbeiter-Verſicherungsgeſetze.
Errichtung von landwirtſchafilichen Gewerbegerichten.
Feſtſtellung der im Intereſſe der Geſundheit und eweh-
keit unerläßlichen Bedingungen für die Landarbeiterwoh-
nungen, ſowie eine energiſche Wohnungspolizei.

Die Agitation muß zweitens ſein eine planmäßige, eney-
ſage unermüdliche Auſkiärungsarbeit unter der Landarbeite

aft ſelbſt, damit dieſe den Organiſationen der Arbeiterklaſſe
zugeführt, Solidarität übend, den Segen der Solidarität ken-
nen lernen. Damit ſie, für heute ſich eine hellere Gegenwart
erringend, gleichzeitig kampffähiger werden, um über die Er
ringen von Gegenwartsforderungen hinaus, ſich am Emanzi-
pationskampfe der Arbeiter beteiligen. eDieſe Agitationsarbeit iſt nach Anſicht der Konferenz nicht
nur Sache der Genoſſinnen, ſondern der Geſamtarbeiter Be
wegung. Die Konferenz verpflichtet r die Genoſſinnen, bei
dieſer Agitationsarbeit überall nach beſten Kräften mit Hand

n ferner ſolche Agitation anzuregen und gegebenen-
falls ſelbſt zu inſzenieren.

Die Konferenz empfieht des ferneren ein eingehendes Stu
dium der einſchlägigen Verhältniſſe zum Zwecke der wirkſame-
ren Durchführung der Agitations- und Organiſationsarbeit
unter dem Landproletariat.

Dem zweiundeinhalbſtündigen Referat folgte arwiſger be
geiſterter Beifall. Aus der Mitte der Verſammlung wird der
Antrag geſtellt und angenommen, von jeder Diskuſion im Hinblick auſ das ausgezeichnete Referat abzuſehen, dieſes ſelbſt
aber drucken zu laſſen und in Broſchürenform herauszugeben.

Nachdem ein Antrag der Genoſſin Lily Braun, der Re-
ſolution anzufügen, die Forderung energiſcher Verkehrspolitik
durch Ausbau des Kleinbahnverkehrs mit der Begründung
elehnt war, daß dies mehr eine Kulturfrage als eine ſpezielle
andarbeiterinnenfrage ſei, wurde die Reſolution Zietz ein

ſtimmig angenommen.
Nach dem Bericht der Mandatprüfungskommiſſion ſind 50

Delegierte mit 54 Mandaten anweſend.
Schließlich hält Genoſſin Grünberg -Nürnberg ihr Refe

rat über die Dienſtbotenbewegung.
Die Fortſetzung der Konferenz findet Sonntag früh ſtatt.
In der geſtrigen Sitzung, die bis abends 6 Uhr dauerte

referierte Genoſſin Zetkin über das Frauenſtimmrecht
und Genoſſin Duncker über den Schwangeren- und
Wöchnerinnenſchutz.

Zum erſten Referat nahm auch r Bebel das Worx,
um in längeren Ausführungen den Einfluß der Taabem 2

en,

tueller tief unter dem Proletariat der Jnduſtrie
e
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kratie auf die Entſchließungen der bürgerlichen Parke
wie die Notwendigkeit der Einführung des Frauenſtimmr
nachzuweiſen.

Den ausführlichen Bericht werden wir morgen bringen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. September. 1006.

Eine kleinliche Maßregel.
Zur offiziellen Nadelſtichpolitik gegen die Sozialdemokratie

hat nun auch der Reichspoſtgewaltige, Herr Krätke, ſeinen
e geliefert. Aus Mannheim wird uns folgendes

erichtet:
Die hieſige Poſt Verwaltung hatte, wie auch von uns mit

eteilt wurde, die Abſicht, zu den im Apollotheater ſtattſtherden Verhandlungen des Parteitages Einrichtungen
ür die Preſſe und für den Telephon- und Telegramm

verkehr zu z Die bereits begonnenen Vorarbeiten
rn Abpr geſtern abend auf Weiſung des Reichs-Poſtamts
n ert.ie Berichterſtattung der ſozialdemokratiſchen Preſſe wiHerr Krätke zwar nicht ſtören; aber den in dem

weſenden bürgerlichen Journaliſten wird er ihre Arbeit ſehr
erſchweren.

Der neue Kolonialleiter an der Arbeit.
Herr Dernburg hat ſeine „Reform“Tätigkeit im alonigh

amt begonnen und die erſte Frucht ſeiner Tätigkeit iſt
die Wieder Einrichtung eines „Preßdezernats“, das ſchon einer
ſeiner Vorgänger, Herr v. Buchka, ins Leben gerufen hadas aber wo bald wieder aufgelöſt wurde. enn man ſi

erinnert, mit welchem Jubel die liberale Preſſe ohnehin den
Anbruch dieſer „neuen Aera“ begrüßte, die neben dem Polen
junker Podbielski auch den ſchlichten Bürgerswann“ ausbem Bankkontor mit ihrer Gnadenſonne beſcheint, kann man

ſich ſchon igt vorſtellen, wie es werden wird, wenn erſt
das Dernburgſche Preß Bureau in Betrieb geſetzt iſt. Unſere
Kolonien werden blühen, an Kaiſers Geburtstag werden alle
Eingeborenhütten in Togo, Kamerun und der Südſee illuminiert
ſein. Zwiſchen den Hottentoten und den Deutſchen wird liebe-
vollſtes Einvernehmen herrſchen, und die Schwarzen n
ſich zur Hälfte weiß anſtreichen laſſen, um nicht bloß innerl
ondern auch äußerlich zu ſein. So wirdmmen, es kann gar nicht lange dauern, wenn erſt
Dernburg die Preſſe ganz hat, die ihm bis jetzt nur zu
Vierteln zu Füßen liegt. Und gäbe es keine unabhän

rei
igeArbeiterpreſſe, ſo wäre der Herrlichkeit bald kein Ende

Der Sturm im Wafſſerglaſe.
Nach dem Tode des Prinzen Albrecht, des Regenten von

Braunſchweig, ſteckten die politiſchen Kannegießer die Köpfe zu
ſammen, um zu beraten, was nun zu tun ſei. Da der „legi-
time“ Thronerbe des Braunſchweiger Thrones, der Herzog von
Cumberland, ſich noch nicht dem Wunſche der chenden



e n nMächte gefügt und auf den Hannover ron vergia
ov kommen ine Anhänger in An Der a ine e

olange der Verzicht auf Hannover nicht vorliegt kommt der
zog von Cumberland für Braunſchweig nicht in Frage, da

„Genehmigung“ zur Thronbeſteigung ſeitens des Kaiſers
nie gegeben werden wird. Was ſoll aber aus Braunſchweig
er wenn das „angeſtammte“ Herrſcherhaus nicht zur Re
gierung gelangen kann. Der Braunſchweigiſche Landtag iſt
nunmehr zuſammengetreten, um die Regelung der Regenten
frage in die Hand zu nehmen. Jedoch dürfte dieſe Regelung
nicht ſo ſchnell vor ſich gehen, da man, um nicht oben an
zuſtoßen, ohne Zuſtimmung von Berlin aus nichts unter-
nehmen will und die Anhänger des Herzogs von Cumberland,
die Welfen, ſich der Hoffnung hingeben, derſelbe werde doch
noch auf e t um die vielleicht nie wieder
ke rende elegenheit wahrzunehmen, auf den Thron ſeiner
Väter“ zu gelangen. Uns, der ſozialdemokratiſchen Partei,
kann es gleichgültig ſein, wer den braunſchweigiſchen Thronbeſteigt, denn ein Regierungswechſel iſt de ken Syſtem
wechſel, und weil ſchließlich die Haltung der Regierung gegen-
über der Sozialdemokratie die gleiche bleibt, ob ein preuß cher
Prinz oder ein engliſcher Herzog „die Geſchicke des Landes
leitet“, wie man im Hofdeutſch ſo ſchön zu ſagen weiß. Wir
ſtehen einem derartigen Kampfe um einen erledigten Fürſten-
throne kühl gegenüber und lachen.

Nordſchleswigſcher Kurs.
Jn Aunbüll im nördlichen Schleswig erhielt der Lehrer

Möller während des Unterrichts in der Schule ein Schreiben
ſeiner vorgeſetzten Behörde zugeſtellt, das die Aufforderung ent
ihelt augenblicklich ſein Amt niederzulegen. Der Lehrer entließ
darauf die Kinder mit den Worten „Meine Schulzeit iſt nun
zu Ende; Adien, Kinder!“ Was hatte der Unglückliche ver
brochen Man mache ſich auf das Schrecklichſte gefaßt: Der
Mann hatte es unterlaſſen, am 1. oder 3. September der
2. war bekanntlich ein Sonntag ſeine Schulkinder auf die
Bedeutung des Sedantages aufmerkſam zu machen! Wegen
dieſer Verſündigung wider die Gebote des Mordspatriotismus
wird der Bedauernswerte mit Schimpf und Schande aus Amt
und Brot gejagt! Was wäre wohl mit dem Manne geſchehen,
wenn er des Sedantages als wirklicher Volkserzieher gedacht
und die mit dieſem Thema zuſammenhängenden Vorſtellungs-
reihen vom Standpunkte der wahren Kultur und der zukunfts-
weiſenden Sittlichkeit gewürdigt hätte? Der Lehrer hat
gegen ſeine Entlaſſung Proteſt beim Kreisſchul Jnſpektor in
Sonderburg eingelegt. Als wenn bei einem ſolchen groben Ver-
ſtoße gegen die oberſten preußiſchen Erziehungsgrundſätze noch
Gnade geübt werden könnte!

Daß aber auch noch der Geiſt Köllers umgehet, von einem
„neuen Kurs“ alſo keine Rede iſt, zeigt folgender Vorfall
Vorige Woche wurde Sonderburg der däniſch geſinnte Redak-
teur Moldt beerdigt, dem auch ſeine erbittertſten Gegner nach
ſagen müſſen, daß er den Kampf um ſeine Jdeale mit den
blankſten Waffen geführt. Ein früheres Mündel Moldts, das
jetzt in Kopenhagen wohnt, hatte einen prächtigen Kranz ge-
ſchickt mit rot- weißer Schleife. Kaum war nun die Leiche in
die Gruft geſenkt, ſo drängte ſich ein Poliziſt durch das zahl-
reiche Trauergefolge und riß das Band vom Kranze ab.
Alles war über dieſe pietätloſe Handlung empört, der Ver
treter der preußiſchen Staatsgewalt aber zog ſtolz mit ſeiner
Trophäe von dannen. Und da werden ſich demnächſt wieder,
bei der Nachwahl im erſten ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreiſe,
die bürgerlichen Politiker im Reich wundern, daß das
„Deutſchtum“ gegen die Dänenpartei ſo gar keine Fortſchritte
macht.

Landtagserſatzwahl in Minden. Bei der Erſatzwahl
für Minden J wurde am Sonnabend der Kandidat der deutſch
konſervativen Partei, VerwaltungsDirektor der königl. Muſeen
in Berlin, Geheimrat Boſſe mit 318 Stimmen gewählt. Unſer
Kandidat erhielt 14 Stimmen.

Ein Parteitag der Freiſinnigen Volkspartei für Süd-
weſtdeutſchland findet in Oberſtein ſtatt und wurde geſtern
(Sonntag) eröffnet. Die Beteiligung ſoll eine ſtarke ſein.

erausſpringen wird aber nicht viel dabei, denn der „Freiſein“e auch dort ſo ziemlich abgewirtſchaftet.

Zum Kolonialſkandal. Am Sonnabend wurde in der
bekannten Strafſache gegen Götz, Schneider und Genoſſen, die
Veröffentlichungen über auffällige Vorgänge in der Kolonial
verwaltung betreffend, auch der berantwortliche Redakteur für
den innerpolitiſchen Teil der Germania vor dem Unterſuchungs
richter als Zeuge vernommen. Seine Erklärung beſchränkte
ſich darauf, daß er die Herren Götz und Schneider nicht kenne,
ſie nie geſprochen und auch keinerlei Mitteilungen von ihnen
erhalten habe, und daß er weitere Ausſagen auf Grund des
g 54 der Strafprozeßordnung verweigern müſſe.

Wozu unſere Kriegsſchiffe da ſind. Auf Befehl des
Kaiſers werden zur Tagung der mecklenburgiſchen Flotten
vereine in Warnemünde ein Artillerieſchulſchiff und der moderne
Kreuzer Nymphe entſendet. Die Koſten dieſer Entſendung
zahlt natürlich in ſeiner bekannten Opferwilligkeit der Flotten
verein. Oder nicht

Ansland.
Ungarn. Ein Gewaltakt. Das Mandat des einzigenVovern Sopialiſten im ungariſchen Reichstage, Andreas

Achim, wurde geſtern von der Kurie annulliert. Achim wurde
zur Zahlung von 8600 Kronen Speſen verurteilt und ihm das
paſſive Wahlrecht für die Dauer eines Jahres abgeſprochen.
„Begründet“' wird das Erkenntnis damit, daß Achim in dem
von ihm redigierten Blatte gegen die beſitzende Klaſſe auf
gereizt habe.

raukreich. Rufſenfreundlichkeit der Regierung.re haben einen Ruſſen verhaften e Je wegen
„angeblichen“ Kaſſendiebſtählen von der ruſſichen Regierung
verfolgt wird. Jn Wirklichkeit ſoll es ein Führer der Re
volutionären ſein.

talien. Nur nichts gegen die Pfaffen unter
nehmen. Die Nachricht, wonach der Juſtizminiſter eine
Zirkularnote in Sachen der Jeſuitenfrage erlaſſen habe, wird
amtlich dementiert. Wie kann man au ſo etwas verlangen.

Niederlande. Kolonialſchlächtereien. Aus Bali
wird amtlich gemeldet, daß in Badreng zwei W e
ihren Frauen und Kindern gefangen worden ind. Bei Ja
letzten heftigen Kampfe ſind etwa 400 Eingeborene getöt
worden. Auf holländiſcher Seite fielen vier Mann And ein
Offizier. Neun Mann wurden verwundet

Zur Revolution in Rußland.
wangskurs in Sicht. Jn poliſchen Kreiſen iſt man der

Anſicht, daß der Zwangskurs über kurz oder lang eingeführt

man 4 rZeeß zeanß. r T z en e eanre(Der Zwangskur er denn ſchon der finanBanltott D. R Mut wollte dies ſchon im Degeinber

1905 tun und hatte ſchon den Diplomaten hierüber Mitteilung
er Der Zwangskurs würde ein Goldagio zur Jelse
aben und eine Kursſteigerung aller ſtaatli arantierten

Papiere herbeiführen, die vom Staate al pari übernommen
und als Bezahlung ausgegeben würden.

Rückgratfeſte Künftler. Sämmtliche Bildhauer Rußlands
weigerten ſich, den Auftrag für ein Denkmal für den erſchoſſenen
General Minn zu übernehmen, für das von ſeiten der Re
aktionäre bereits große Summen gezeichnet worden ſind.

Blutgerichte. Jn Petersburg ſind augenblicklich 50 Feld
Kriegsgerichte. Jn Odeſſa wurde der Leutnant Schada-
nowski, der zum Tode verurteilt worden war, zu lebens-
länglicher Zwangsarbeit begnadigt. Jn Riga wurden zahl
reiche Revolutionäre verhaftet und als „fluchtverdächtig“ einfach
erſchoſſen. Jn Warſchau wurden bei einer Hausſuchung
mehrere Perſonen durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt.

Ueberfallen und beraubt wurde in Riga ein Eiſenbahn
zug von angeblichen „Revolutionären“, wahrſcheinlich war es
aber „beſtellte“ Arbeit, denn die militäriſchen Begleitmannſchaften
verhielten ſich völlig paſſiv.

Parteinachrichten.
Vorbereitungen zum italieniſchen Parteitag. Vor

einiger Zeit wurde in der italieniſchen Parteipreſſe Stimmung
füß eine allgemeine Verſöhnung der verſchiedenen Richtungen
innerhalb der Partei gemacht. Wie wenig derartige, wenn
auch wünſchenswerte, Beſtrebungen der Wirklichkeit gegenüber
vermögen, beweiſt der Kriegsruf, den Genoſſe Turati im Tempo
veröffentlicht, und der aufs ſchärſſte die Tendenzen Labriolas
die von den Mailänder Genoſſen innegehaltene Taltk an-
greiſt.

Der Verein Arbeiterpreſſe zählte am 30. Juni d. J.
44 Arbeiterſekretäre, 15 Parteiangeſtellte, 33 Berichterſtatter, 25
Gewerkhſchaftsredakteure, 165 politiſche Redakteure, 35 Schrift-
ſteller, 20 Kontorangeſtellle, 96 Expedienten, 42 Geſchäftsführer.
107 Gewerkſchaftsangeſtellte, 5 Krankenkaſſenangeſtellie 587
insgeſamt. Der Unterſtützungsvereinigung, die
vom Verein Arbeiterpreſſe ins Leben gerufen worden iſt und
ihren Mitgliedern gegen monatlich 6 Mk. Beitrag Sterbegeld
bezw. Witwen- oder Jnvalidenrenie von jährlich 600 bis 900
Mark gewöährt, gehören ſchon über 1200 Angeſtellte der moder-
nen Arbeiterbewegung an.

Gewerkſchaftliches.
Zur Bergarbeiterbewegung. Die auf Antrag des deut

ſchen Berg und Hüttenarbeiter Verbandes zuſammengetretene
Siebenerkonuniſſion hat am Sonnabend getagt. Sie beſchloß
einmütig, für ganz Deutſchland (alſo auch für die Braun-
kohlenreviere) und das Ausland eine 15- bis 20prozen ige Lohn
erhöhung zu fordern, eben o die Abſchaffung des Ueberſtunden-
Unweſens und der Sperre. Das Un ernehmertum ſchernt ſchon
mit einem Kampfe zu rechnen, denn ſowohl im hieſigen Braun-
kohlenrevier als auch im Rheinland hält man ſchon mit der
Abgabe von Brikets an die Privatabnehmev zurück.

Jn den Polyphonwerken in Leipzig-Wahren befindet
ſich ſeit acht Tagen die geſamte Arbeiter ſchaſt in einer Abwehr
bewegung. Jn Betracht kommen etwa 320 Metall- und 120
Holzarbeiter, ſowie einige Nebenbranchen. Die Firma, welche
in den beiden letzten Geſchäftsjahren mit einer Unterbilanz von
etwa 300 000 Mark arbeitete, verſucht jetzt aus den Knochen der
Arbeiterſchaft dies Defizit wieder herauszuwirtſchaften, wofür ſie
aber auf ſeiten der Arbeiter kein Verſtändnis gefunden hat.
Die Arbeiterſchaft wird um Solidarität erſucht.

Die Wahrheit bohrt ſich durch. Anläßlich der großen
Formerbewegung dieſes Jahres wurden in Hannover, Braun
ſchweig und Breslau auch zirka 600 Mitglieder des Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereins mit ausgeſperrt. Das koſtete dem
Gewerkverein natürlich auch Geld. Als dann der Meiallindu-
ſtriellen- Verband die große Ausſperrung ankündigte, von der
nur die Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes be-
troffen werden ſollten, kommandierte der Generalrat des Ge-
werkvereins der deutſchen Maſchinenbau- und Metallarbei.er
ſeine Mitglieder dazu, ſich als Mitglieder des Gewerkvereins zu
bekennen. Dadurch ſollte es den Unternehmern erleichtert wer-
den, die „Böcke“ von den Schafen zu ſondern. Für jeden
Kenner der Verhäliniſſe war es damals ſchon klar, was die
Gewerkvereinsleitung hauptſächlich zu ihrer verräteriſchen Hand-
lungsweiſe beſtimmte. Es fehlte dem Gewerkverein an den
nötigen Mitteln, um eine größere Zahl Ausgeſperrter unter-
ſtützen zu können. Die Kriſis iſt aber trotzdem über den Ge-
werkoerein hereingebrochen, die Leitung will deshalb durch eine
dauernde Beitragserhöhung von 10 Pfg. wöchentlich der
zuſammengeſchmolzenen Kaſſe aufhelſen. Das erregt nun bei
den meiſten Mitgliedern, denen man immer vorredete, daß der
Gewerkverein bei ſeinen „billigen“ Beiträgen ſogar noch mehr
leiſte, als der Deutſche Metallarbe ter-Verband mit ſeinen
„hohen“, großen Unwillen. Der Unwille iſt um ſo größer, weil
bei der letzten Beitragserhöhung im Jahre 1905 die Unter
ſtützungen gekürzt wurden. Die Gewerkvereinsleiter arbeiten
nun förmlich mit Hochdruck, um die widerſtrebenden Elemente
der Beitragserhöhung günſtig zu ſtimmen. Dabei entſchlüpfen
ihnen die intereſſanteſten Geſtändniſſe. So äußerte ein Bezirks-
leiter Strohfeld am 9. September auf einer Konferenz in Bres
lau, daß man 1905 mit der Beitragserhöhung von 5 Pfg. aus
zukommen hoffte. „Wir konnten aber damals noch nicht wiſſen,
daß die großen Metallarbeiterausſperrungen kommen würden,
wir glaubten nicht, daß die Unternehmer dieſe Taktik ein-
ſchlagen würden. Hätten wir bei der Formerbewegung
noch die alten Unterſtützungen gehabt wie früher, dann wären
wir zugrunde gegangen. Geſchieht dies nicht (die Erhöhung
des Beitrags), dann ſind wir nicht mehr in der Lage, unſeren
ſtatutariſchen Pflichten nachzukommen. Jm Organ des
Gewerloereins wird den Mitgliedern angedroht: Wenn ſie bei
der Urabſtimmung nicht für die Erhöhung der Beiträge ſtimmen,
dann würden bis zum nächſten Verbandstag vom Geſamt-
generalrat Extrabeiträge dekretiert. Auch wird den Ortsvereinen
empfohlen, Lokalbeiträge zu erheben. Dasſelbe Blatt putzt auch
die Miiglieder und die Ortsvereine, die ſich gegen die Beitrags-
erhöhung erklären, ordentlich herunter. Wenn ſich je einmal
ein Organ der ſreien Gewerkſchaften ſo etwas herausgenommen
hätte, dann würden die HirſchDunckerſchen Organe und Agi
tatoren ihrer „tiefſten Entrüſtung“ über ſolchen „Terroriswus
ſolchen „Zwang“ Ausdruck verliehen haben. Wenn die Hiſch
Dunckerſchen Führer bei ihrem Beſtreben auf Erhöhung der
Beiträge Widerſtand finden, ſo haben ſie das nur ihrem bis
herigen Verhalten zu verdanken.

Zum Koalitionsrecht in Sachſen. Bekanntlich ſtehen die
Bürſtenarbeiter in Schönheide im Erzgebirge im Streik.

Die auf das äußerſte ausgebeuteto Arbeilerſchaft ſich endlich
aufgerafft und bemüht ſich, eine etwas menſchenwürdigere L
zu erringen. Anſtatt die bedauernswerten Proletarler
Kräften bei dieſem Streben zu fördern, oder doch wenigſtens
abwartend zuzuſehen, machen die Behörden ſich wieder zu Hel
fern der Unernehmer. Die Fabwkanten ſitzen in der Klemme.
Wütend darüber, daß ihre Erwartungen, der Streik würde
in kurzer Zeit in ſich zuſammenbrechen, ſo gründlich getäuſcht
worden ſind, haben ſie die Behörden um Hilfe beſtürmt. Ob-
gleich ſich die Arbeiter in muſterhaſter Weiſe aufführen, hat die
Amtshauptmannſchaft Schwarzenberg Gendarmen in r
einquartiert und erläßt, angeblich „im Intereſſe des Verkehrs“,
der auf den Dorfſtraßen natürlich ganz minimal iſt und den
niemand ſtört, Verbote gegen das Strrikpoſtenſtehen. Am
Donnerstag begannen die Gendarmen damit, ruhig die leeren
Dorfſtraßen entlang gehende ſtreikende Arbeiter, weil ſie Streik-
poſten ſtehen, zu verhaften. Anderen Arbeitern verboten die
Gendarmen bei Androhung der Verhaftung das Paſſieren der
Dorfſtraßen, an denen Bürſtenfabriken ſtehen. Gegen dieſes
abſolut ungeſetzliche Verfahren, das geeignet iſt, das Streikrecht
der Arbeiter illuſoriſch zu machen, hat die Streikleitung tele
graphiſch beim Miniſterium des Jnnern Proteſt erhoben und
um Anordnungen an die Behörden erſucht, das Recht dev Ar
beiter zu reſpektieren. Graf v. Hohenthal und Bergen hat nun
Gelegenheit, zu zeigen, ob auch in bezug auf Niederknüppelung
von Streiks in Sachſen alles beim alten geblieben iſt, wie unter
Metzſch, oder ob es tatſächlich einen etwas anderen Kurs gibt,
von dem die Behörden bisher nur noch nichts wußten.

Textilarbeiterſtreik in Böhmen. Im Teſchener Bezirk
ſtreiken bereits die Arbeiter von ſieben Fabriken mit 80 000
Spindeln.

Der Bauarbeiterausſtand in Nüruberg iſt laut Beſchluß
vom Sonnabend beendet, obwohl weſentliche Zugeſtändniſſe nicht
erreicht wurden. Die Arbeit iſt heu“e, Montag, wieder aufge
nommen worden.

Was iſt eine Maßregelung? Das Einigungsamt des
Berliner Gewerbegerichts trat am Mittwoch nachmittag zu einer
Sitzung zuſammen, die volle acht Stunden in Anſpruch nahm.
Unter anderm beſchäftigte ſich das Amt mit der Frage: Was
iſt eine Maßregelung Nach längerer Beratung und Verhand-
lung, an der ſich Arbeitgeber und Arbeiter ſowie Verlre er des
Holzarbeitererbandes beteilig'en, verkündele der Vorſitzende,
Magiſtratsrat v. Schulz, folgenden auch die Arbeiterſchaft an
derer Branchen intereſſierenden Schiedsſpruch:

„Nachdem in verſchiedenen SchlichtungskommiſſionsSitzungen
über die Frage: „Was hat als Maßregelung im Sinne des
beſtehenden Tarifvertrages zu gellen?“ eine Einigung nicht er
zielt worden iſt, hat das Einigungsamt auf Grund der heuti-
gen Verhandlungen der Parteien, in der einzelne Vorrommniſſe
angeführt und als Maßrege. ungen bezeichnet worden ſind, feſt
geſtellt, daß unter anderem folgendes als Maßregelung der
Arbeiter zu gelten hat:

1. Wenn en Arbeiter wegen ſeiner Zugchörigkeit zur Organi
ſation entlaſſen wird.

2. Wenn ein Arbeiter wegen Eintre ens für Verbeſſerung der
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe entlaſſen wird.

3. Wenn ein Arbeiter wegen ſeiner Tätigkeit bei der Schlich
tungskommiſſion oder beim Werkſtattausſchuß entlaſſen wird.

4. Wenn ein Arbeiter wegen Vorbringung einer Forde
zur ſtr.kten Einhaltung der Vertragsbedingungen entlaſſen wird.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Die Propagierung des Völkerfriedens wird in

Deu.ſchland mit Gefangnis beſlraft. Durch den diesjährigen
Maifeſtartikel der Dortmunder Arbeiterztg, in bem
in üblicher Weiſe für den Völkerfrieden Propaganda gemacht
wurde, ſollen die Genoſſen Redakteur Frank und Geſchäfts
führey Becker groben Unfug verübt haben. Das Dortmunder
Schöffengericht hatte gegen Frank auf 90 Mk. und gegen Becker
auf 30 Mk. Geldſtrafe erkannt. Sowohl Angeklagte wie Staats
anwalt legten Berufung ein. Jn der erneuten Verhandlung
vor der Strafkammer, die am Mittwoch ſta tfand, wurde t
noſſe Frank zu drei Wochen Gefängnis verurtkeil
Begründend wurde ausgeführt, der Artikel könne ausgelegt wer
den, als ſolle im Falle eines Krieges die Heeresfolge verwei-
gert werden. Dadurch werde Beunruhigung in die Maſſen
getragen, weshalb der Angeklagte wegen groben Unfugs be-
ſtraft werden müſſe. Genoſſe Befer wurde diesmal ſreigeſprochen.

s Jn der Verleumdung gegen die Sozialdemokratie
ſind die bürgerlichen Blätter ja immer groß. Und wenn es
gilt, einem Parteiführer eins auszuwiſchen, iſt man in der
Wahl der Mittel noch ſtrupelloſer, well die angegriffenen Ge-
noſſen in den ſeltenſten Fällen die Gerichte anruſen, noch ſel-
tener kommt es vor, daß der Staatsanwalt ſich der Beleidigten
annimmt. Ein ſolch ſeltener Fall trat jedoch in Darmſtadt
ein. Kurz nach der Nachwahl, in der Genoſſe Berthold trotz
aller Machenſchaſten ſeitens der Gegner in der Stichwahl ge-
wählt worden war, erſchien im Täglichen Anzeiger für Darm-
ſtadt eine Notiz, nach der der neugewählte Reichstagsabgeord-
ne.e Berthold in total betrunkenem Zuſtande auf der Straße
liegend aufgefunden worden ſei. Das war eine Unwahrheit.
Jm öffentlichen Jn ereſſe erhob der Staatsanwalt ſowohl gegen
den Redakteur Bandlow, wie gegen den Verfaſſer der Notiz,
Journaliſt Hannemann, Anklage. Vor dem Schöffengericht
Darmſtadt ſuchte man dieſe Notiz als einen „Scherz“ hinzu-
ſtellen. Doch dieſer Verſuch mißlang. Der Redakteur wurde
vielmehy zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt, der Journaliſt hin
gegen freigeſprochen. Außerdem wurde die Veröffentlichung des
Tenors des Urkeils in der Zeitung des Verurteilten beſtimmt.

s Die „Meinung“ eines Gendarmen. Die Nürnberger
Polizeikrawalle unſeligen Angedenkens haben immerfort noch
kleinere Nachſpiele vor Gericht zur Folge. Am Dienstag hatte
ſich wieder ſolch ein Sünder in der Perſon des 16jährigen
Tagelöhners H. Schmidt vor dem dortigen Schöffengericht zu
verantworten. Er war angeklagt, am Abend des 24. Auguſt
während des Hauptkrawalls einen Schutzmann mit einem fauſt
großen Stein in den Rücken geworfen zu haben. Die Anzeige
hatte der Schutzmann, der ihn an jenem Abend verhaſtete, ge
macht. Jn der Verhandlung wurde nachgewieſen, daß der
junge Mann, der ſeit 24. Auguſt in Haft iſt, nicht gewor
fen hat. Der Schutzmann erklärte; er habe „gemeint“, Schmidt
ſei der Täter, weil er davongelaufen ſei. Er war aber nur
deshalb davongelaufen, weil ihm der Schutzmann mit ge
ſchwungenem Säbel nachrannte. Der Amtsrichter meinte, in
dieſem Falle wäre er auch davongelaufen. Das Gericht mußte
auf Freiſprechung erkennen. Der Fall beweiſt, wie kopflos die
Polizei an dem blutigen Abend war. Wenn die übrigen da
mals vorgenommenen Verhaftungen auf keiner ſicheren Grund
lage beruhen, ſo wird ſie in den ſpäteren Verhandlungen eben
falls wenig Lorbeeren ernten.

Verantwortlicher

e

e

e

h



Bis Dienstag abend 8 UhrVorteilhafte Zusummensteßungen von 907)f.-Irttkenn.

Cllean
Leipzigerstrasse 87.

Der ganz enorme

Amdramn
ist der beste Beweis der dilligkeit.

J T

Geschäftserweiterung.
Den geehrten Herrschaften von Halle und Umgegend erlauben wir uns zur

gefälligen Kenntnis zu bringen, dass wir

F Barbarastrasse 2a,.
neben unserer Dampffärberei u. chemischen Reinigungsanstalt

mmüomn““
eine

Dampfwäscherei u. Veinplätterei
eorsten Ranges eröffnet haben.

Ausgerüstet mit den allerneuesten Maschinen der Branche, glauben
wir, unterstützt durch nur geschultes Personal, allen Ansprüchen der uns beeh-
enden Kundschaft gerecht werden zu Können.

Durch unsere vorzüglichen Einrichtungen in der Wäscherei als auch
in der Plättereit ist es uns möglich, Wäsche innerhalb sechs Tagen liefern zu
Können, Hotelwäsche auf Wunsch innerhalb 24 Stundem. Die Wäsche
wird, soweit die Witterung entsprechend ist, auf unserer neu hergestellten Rasen-
bleiche gebleicht

Dass es nur im Interesse der Wäscherei liegen Kann, jede Anwendung wäsehe-
zersetzender Substanzen auszuschliessen, bedarf kaum der Erwähnung. Um
aber jedem dahingehenden Vorurteil oder Misstrauen zu begegnen, haben wir unsere
Anstalt unter ständige Kontrolle des öſſentlichen Laboratoriums der Herren
Dr. Witte und Dr. Hildebrandt gestellt, welche die gebrauchten
Seiſfen pp. einer genauen Untersuechung unverhoſfſt unter werfen und deren

Vortenhateo Angebote

Bekleidungsgegenständen

II. e e
Einmachegläser

Literinhalt ea. 1*168 10 14 I
Literinhalt ea. 28 35 40 v.
Einmachegläser

mit e henLiterinhalt ea. 1/228 38 55 Pf.

Befund wir der geehrten Kundschaft fortlaufend mitteilen werden.
Die Wäsche wird durch unsere Geschirre frei abgeholt und fertig frei wieder

angeliefert, oder in unseren Filialen Geiststrasse 29, Ludwig Wuchererstr. 55,
Mansſfeldereragse 4,

Zwingerstrasse 23 und vom l. 10. an Schmeerstrasse IE, angenommen.
Auch bereits gewaschene Wäsche wird von uns geplättet.

In der angenehmen Erwartung, mit sehr geschätzten Aufträgen bedacht zu

Grosse Steinstrasse 34, Merseburgerstrasse 5,

woerden, zeichnen wir
Hochachtungsvoll ergebenst

W mineDamphwösehere Feinplätteret, Barbarastr. 2a, Fernsprecher 2923,

Konsumverein Teuchern.
W. G. m. b. H.)

Die Umwechſlung der kleinen Dividenden Marken erfolgt
bis ſpäteſtens Freitag den 28. September, und die Abgabe
im Kuvert bis Sonnabend den 29. September. Jnventur-
halber bleibt Montag den 1. OKtober vormittags Lager I und
Sehnittladen geſchloſſen. Der Vorstand
Neuer Konsum- Verein zu Merseburg.

(E. G. m. b. II.
Das Geſchäftslokal bleibt am Sonntag den 830. September

wegen Jnventur

geschlossen.Die Marken gabe findet in der Zeit vom J. --8. Oktober ſtatt.

Unſere Mitglieder können die Markenbeutel bereits vom
26. September ab im Geſchäftslokale in Empfang nehmen.

Der Voratand.

I Freie Turnerschaft Zeitz u. Umg
Abteilung ZTeitz.

Sonntag den 30. Sept. 1906 im Saale der WUhelmahöhe

Abend- Unterhaltung,
bestehend in Konrert, Theater und Ball

S Eintrittskarten à 30 Pfg. sind bei allen Mitgliedern zu haben.
Anfang Punkt 8 Uhr. Ende 3 Ubr.Der Vurnrat,B. Friedrich.

Butter. bedeutend billiger
als Naturbutter, und doch erſetzt die Süßrahm-Margarine

Wesitfalen Krone eutemmen feinste Molkereibutter
da Weſtfalen-Krone die einzige Margarine ohne Margarinegeſchmack iſt.

a Pfund nur 74 Ftenntge-
Man überzeuge ſich und vergleiche dagegen rgarine!an a. S., Oleariusstrasse i.

e r INiederlage der Meyerschen „Unerreicht“: Wie Marxt s
andere teuerere M

Kohlenkasten,
ff. ackiert, engl. Form,

2.85, 3.25, 3.50, 3.65, 4.50 Mk.

Rohlenkasten,
hochfein lackiert, extragroßz,

5.00, 5.50, 6.00, 6.50 bis 8.00 Mk

Kohlenkasten,
offene, 1.20, 1.45 Mk.

Kohleneimer,
0.50, 0.85, 1.10 Mk.

Ofenschirme,
ff. lackiert, 3.50, 3.75 bis 7.00 Mi

Ofenvorsetzer,
75, 3.00 bis 8.50 Mk.C. F. Rinter,

E. G. m. b H.veipzigerſtraße o.

5 Proz. Rabatt-Spar-Markex.

22222 22oBBw SZZZA uAn sgek ämmtes z Dawenhaar rauft

zu höchſten Preiſen K. Weigelt,Friſeu r, WMerfeburgerſtraße 150.
m 23ler nei An r r. Drug der Haleſchen Senofſenſchafig Buchdrugerei (E. S. m. d. H.) Halle a. S.

Einmachetöpfe
48 38 28 16G e

Hamburger Engros Lager

Leopold Nusshbaum.

Möbel-Ausstattungen
von Mk. 240, 300, 400, 500 an bis
zu jeder Preislage werden in meiner

Fabrik
gearbeitet jeder Käufer wird dadurch

reell bedient.

Grösstes Lager am Platze

G. Schaible,
Halle a. S., Grosse Märkerstr. 26 u. 2,

am Ratskeller.

Geschäfts-Verlegung.
Einem werten Publikum, ſowie allen Freunden und Bekannten zur

gefl. Kenntnis, daß ich am 1. Oktober meine

Zigarrenfabrik nebst Verkaufsstelle
von Pfännerhöhe 33 nach

Reilstrasse 9
verlege und bitte, auch mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Ergebenſt Ca gut Beyer

Otto HReimsath,, Mamsterfelle
Schneidergeschätt, Steg 19. und alle anderen rohen Felle

Empfehne Paletots von 40 M. an kauft zu höchſten Preiſen
Hevmann VFiedlier, Kürſchnerei und

ſowie Anzüge von 35 M. an Fellhandlg., Weißeufels, Zeitzerſt. 15.
unter Garantie guten Sitzes. r DamenSangerhausen erhalten herrlichen Teint, wunder-

i ſäch ſchöne Haut, ein Geſicht ohne Sommer-
ſproſſen, Miteſſer durch „Zartin“s.

empfiehlt als Spezialität: reines

ä Karton 30 Pfg.
Zentral-Drogerto, Am Hallmarkt.

kräftiges Roggenbrot in den VPreis-
lagen von 40, 50, 60, 75, 80 u. 100 Pf.

Fernruf 3061.

Gegenwärtig die größte Brodbäckerei
von Sangerhauſen. Lieferant des
Sangerhauſer Kon ſum- Vereins

einen Vardier u. Friſeur-

EIAumen,den Zentner für 1 Mk.,
verkauft, wer ſie ſelber abpflückt

B. Straueh, Kretzſchau.,

—2TZDTZITITTTPHFTJLNZDD

schien bei 18 Mk. Wochenlohn.
anl Heinrich, Reiſſtraße 60.

-*-r9i:2h/ämh

ſtelltMaur el Menran Thiele, Paſſendorf.
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Die Breslauer Polneiſchlagt vor Gericht.

Hg., Breslau, den 22. September
5. Verhandlungstag.

Der Prozeß wurde heute fort geſetzt. Unter den vorgeladenereugen befindet ſich auch der i n e deßen
aßnahmen in der Vorunterſuchung gegen den ajor von

g er bekanntlich bereits den Gegenſtand heftiger Erörterungen
ildete und der auch dieſes Mal von der Verteidigung ſchon

wiederholt in die Verhandlung hineingezogen wurde. Der erſte
Zeuge war der Schutzmann Hofrichter der bekundet, er habe
geſehen, wie ein Schumann auf dem Striegauer Platze hinter
einen Mann herlief. Der Mann ſtürzte und da ſei der Schutz
mann über ihn geſtolpert. Davon, daß mehrere Schutzleute
zeitig über einen am Boden liegenden Mann los eſchlagen
r e es der Angeklagte Haaſe geſehen haben wid, könne
eine Rede ſein. Der Zeuge hat weiter geſehen, wie ſein Kol

lege Markwart von der W umringt worden ſei. Plötzlich
ſei aus der Menge auf Markwart ein Mann zugetreten, der
ein e Meſſer in der Hand hatte. „Machen Sie, daß
Sie herauskommen“, rief er dem Markwart zu, man will Sie
ſtechen Vorſ.: Kennen Sie den Mann wieder Zeuge:
Ja, es iſt der Angeklagte Schneider. Schneider gibt zu, zur
raglichen Zeit auf dem r Platze geweſen zu ſekn Es
ei auch richtig, daß er ein Meſſer in der Hand gehabt habe.
ber davon, daß er den Schutzmann habe ſtechen wollen, könne

keine Rede ſein. Zeuge Schutzmann Markwart ſagt aus, erhabe geſehen, wie zwei Fußſchutzleute von einem nenſchen-
knäuel hart bedrängt wurden. Er ſei deshalb in den Knäuel
hineingeritten, um ihn auseinander zu treiben. Das gelang ihm
aber nicht, denn die Menge ſchloß ſich nun um ſo dichter zu
ſammen. Plötzlich ſei ein Mann aus der Menge herausgetreten
mit einem gezückten Meſſer in der rechten Hand und habe nach
den Schutzleuten Vorſ.: hen Sie genau, daß
der Mann einen Beamten ſtechen wollte? Zeuge:

ltung nach zu urteilen, muß ich das annehmen. Vorſ.:
es der Angeklagte Schneider geweſen Sehen Sie ſich den

ann recht genau an. Zeuge: Schneider iſt der Mann.
(Bewegung). Vert. Juſtizrat Hein: Iſt es möglich daß das
gezückte Meſſer Jhrem Pferde gegolten hat? as
glaube ich nicht. Zeuge Schutzmann e childert den
gleichen Vorfall. Auch er erkennt den Schneider wieder, dem
die Menge bereitwilligſt Platz gemacht habe, während ſie den
r den Weg verſperrt habe. Der Angeklagte Schnei
der gibt an, an jenem Abend betrunken geweſen v ſein. Er
gebe auch zw. geſchimpft zu haben, aber nicht auf die Arbeits
willigen oder die Schutzleute ſondern auf die Steuern. (Heiter
keit.) Ztan Haaſe, die Mutter der einen weiblichen Ange
klagten, bekundet daß ihre Tochter durch den Lärm veranlaßt
ans Fenſter geſtürzt ſei und im hellen Zorn heruntergerufen
habe: „So eine Gemeinheit, ſo eine Roheit, die Schutzleute
ſollten ſich ſchämen, zu Fünfen über einen Mann herzufallen
Den Vorgang ſelbſt hat die Kgn nicht geſehen. Zeugin
Thereſe Haaſe, die Schweſter der Angeklagten, erklärt, an der
Ecke der n hätten etwa 70 Schutzleute geſtanden.
Von dieſem Haufen löſten ſich etwa fünf oder ſechs Schutzleute
los und fielen über einen Mann her. Meine Schweſter und
ich ſahen das und meine Schweſter ſchimpfte herunter. Darauf
ſahen die Schutzleute zu uns empor und ließen von dem Mann
ab. Er ſchleppte ſich dann am Arme er greß die den Vor
gang mit beobachtet hatte, langſam davon. Der für den Strie-
gauer Platz zuſtändige Kommiſſar bekundet, daß ſich niemand
wegen erlittener Miß handlungen beſchwert hätte. Zeuge
Kommiſſar Mittmann ſoll darüber Auskunft geben, wie es
kommt, daß viele Perſonen auf dem Rücken Verletzungen da
von getragen haben. Er ſchildert einen Fall, in dem ein Schutz
mann angegriffen wurde und bei der Abwehr den Angreifer
auf den Rücken traf. Jn einem andern Falle traf der Säbel-
hieb die Haustür, da der Angeklagte ſich hinter derſelben ver
ſteckte. Ueber den Widerſtand, den der Angeklagte Jaſchek
geleiſtet haben ſoll, wird der Schutzmann Markwart ebenfalls
vernommen. Jaſchek ſei ſeinem Pferde in die Zügel gefallen.

Zeuge Kloſe beſtätigt, daß der Angeklagte rm agreſſiv
zegen die Schutzleute vorgegangen iſt. „Reißt ſie runter vomPferde habe er gerufen. Zeuge Arbeitswilliger Hanke: Als
wir aus der e kamen, ſah und hörte ich, daß Jaſchek uns
beſchimpfte. Er nannte mich einen Lumpen und verſperrte mir
den Weg. Arbeitskollegen bekunden, daß Jaſchek nicht der
Mann war, der dem Schutzmann in die Zügel fiel.

m weiteren Verlauf bekundete der nochmals vorgerufene
Schutzmann Hoppe, daß er geſehen habe, wie der Angeklagte

offmann die Schutzleute „Schweinehunde“ geſchimpft habe.
mann beſtreitet das. Er ſei an jenem Abend betrunken ge

weſen und ſeine Frau habe ihn deshalb gar nicht aus dem
Hauſe gelaſſen. Der nächſte Zeuge iſt der Direktor derHeine benanſtalt Breslau Neumann, der ausſagt. An der
Ausſperrung waren die im Verband und die im HirſchDuncker-
ſchen Gewerkverein Organiſierten beteiligt. Vorſ.: Weshalb
wurden dieſe Organiſationen von der Ausſperrung betroffen.
Zeuge: Weil nach den Erfahrungen der früheren Jahre gerade
dieſe beiden Organiſationen am meiſten zum Streik neigen.
Am Tage der Krawalle war der Zeuge nicht in Breslau,
gibt aber ſeiner Ueberzeugung dahin Ausdruck, daß die Aus
geſperrten durch ihre Anſammlungen auf dem Striegaer Platz
die Arbeitswilligen ebenſalls zur Niederlegung der Arbeit ver
anlaſſen wollten. Vert. Rechtsanwalt Weizmann: Warum
haben die Angehörigen des Gewerkvereins Hirſch-Duncker die
Arbeit früher wieder aufgenommen Zeuge: Es war von
eiten des HirſchDunckerſchen Gewerkvereins auf das
Erſuchen an uns gerichtet worden, mit ihnen über die WiederAbrede der Arbeit zu verhandeln. Jedenfalls haben wir uns
zuf Umwegen darüber verſtändigt. Vert. Rechtsanwalt
Simon: Iſt es richtig, daß den Arbeitern erklärt worden iſt,ſie würden nicht aus eſpertt werden, wenn ſie aus ihrem Ver-

bande austreten würden Zeuge: Jn unſerm Betriebe war
das nicht der Fall. Jch bin ein prinzipieller Gegner jeder
Maßregelung, ich will es aber nicht von der Hand weiſen, daß
in anderen Betrieben etwas derartiges geſchehen iſt. Staats
anwalt: Wieviel Perſonen waren nach der r in

Jhrem Betriebe beſchäftigt? Zeuge: Eine beſtimmte Zahl
kann ich nicht angeben. Stagatsanwalt: Waren es etwa
2—300 Zeuge: Ja, ungefähr. Vert. Rechtsanwalt Weizmann.
Waren die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine auch an der Lohn-

Former beteiligt? Zeuge: Das iſt ſchwer zu53 weiß nicht mehr, ob auch ein Vertreter der
Gewerkvereine bei den Verhandlungen zu

prinzipiell nicht nach der Zugehörigkeit
n Pird deſſen Ehefrau

üglich des Angeklagten Hoffmann wivet gen Auf die Frage des Vorſitzenden, ob
an jenem Abend betrunken geweſen ſei, ruft ſie v r
Stimme in den Saal: „Betrunken war er nicht, Frrr z
anwalt, aber gründlich beſoffen. (Große Heiterkeit. de gan
Angeklagten Rad datz handelt es ſich darum ob er der Mann

bewegung der
beantworten.
HirſchDunckerſchen G
gegen war, da ich mi
der Arbeiter zu einer

iſt, der in einer weißen Mütze auf dem Striegauer Platz die
Poliziſten r gee Schweinehunde, die

üßte“ genannt hat.s Schutzleute glauben, den Angeklagten genau wieder
zu erkennen. Bevor die Mittagspauſe eintritt,
anwalt, die Verhandlung heute noch zu Ende zu

man totſchlagen

führen.

Seiner

vittet der Staats

Seilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Dienstag den 25. September 1906.

Bert. Juſtizrat Hein: Es hätte weſentlich zur Verkürzun
der Verhandlungen wenn die Staatsanwaltſchaft
der Verteidigung die Einſichtnahme in die Akten geſtattet hätte.
Das iſt aber trotz wiederholter Proteſte uns bis zur Haupt
verhandlung verweigert worden.

In der Nachmittags Sitzung wurde ein Couſin des Ange
klagten Büchner vernommen. Er gab an, daß ſein Conſin
ſich am Abend des 19. April auf 7 Striegauer Platze auf-
gehalten habe. So lange er ihn beobachtete, habe er ſich nicht
am Krawalle beteiligt. Zeuge Schutzmann Gottſch lich
wird in Sachen des Angeklagten Mandel vernommen. Mandel
ſtand vor dem Hauſe Hildebrandtſtraße 21 und wurde von
Gottſchlich ins Haus gejagt. Dabei wurde Mandel mit der

vor die Bruſt z lagen und Mandel ſoll dabei aus
en haben: „Jhr Bluthunde“. Angekl. Mandel: Jch

abe ja gar nicht an der Haustüre ſondern nur an der Hinter
türe geſtanden. Vert. Juſtizrat Hein: Hat der Angeklagteden Schlag auf der Straße oder im Hausflur hekommen?

euge: Jch glaube, es war drinnen. Angetl. Mandel:
Es war auf dem Hofe, wo er mich ſchlug. Vert. Juſtizrat
Mamroth: Warum haben Sie denn überhaupt den Mann
geſchlagen Zeuge Gottſchlich: Weil ich glaubte, er wäre
derjenige, der „Bluthunde“ geſchimpft hatte. Es wird nun
nochmals der n ber d des Metallarbeiter Verbandes
Schlegel aufgerufen, der auf Befragen des Juſtizrats Mam-
roth beſtätigt, daß ihm zahlreiche Werkführer und Betriebsleiter
mitgeteilt haben, die Arbeiter würden wieder eingeſtellt werden,
ſofern ſie aus der Organiſation austreten. Weiter gibt der

euge an, daß die Ausgeſperrten durch Flugblätter und in
er rn ermahnt worden ſeien, die Arbeitswilligen in

Ruhe zu laſſen. Vorſ.: Um ſo ſchlimmer für die An
grllagten Staatsanwalt: Wie haben Sie ſich zum Ver
angen der Unternehmer auf Austritt aus der Organiſation
eſtellt Zeuge Wir haben den Arbeitern vollſtändig
reie Hand gelaſſen. Auch der Leiter des H.-D. Gewerkvereins

Mladeck bekundet, daß die Mitglieder zur Ruhe gemahnt
worden ſeien. Der letzte eng Namens Heiſig gat am
Krawalltage in der Friedrich Wilhelmſtraße vor ſich einen
Mann ruhig ſeines Weges gehen ſehen. Als der Mann in
die Mariannenſtraße einbiegen wollte, kam von der andern
Seite ein Schutzmann herbeigeſtürzt, vackte den Mann an der
Bruſt und ſchlug ihn mit ſeinem Säbel, ohne daß ein Grund
dafür vorhanden war, über die Schulter und zweimal über
das Geſäß. Der Schutzmann benahm ſich, als ob er ohnz Be
ſinnung handelte.

Der nächſte Zeuge war Generaldirektor Glaſenapp vom Ver
band ſchleſiſcher Metallinduſtrieller. Vorſ.: Es ſoll vorge
kommen ſein, daß in Jhrem Betrieb den Leuten von den
Meiſtern oder niederen Beamten erklärt worden iſt, wenn ſie
aus dem Verbande austreten würden, würden ſie nicht ausge-
ſperrt werden. Zeuge: Davon wen ich nichts. Es mag ſein,
daß ein ſolches Anſinnen an die Arbeiter geſtellt worden iſt,
eine Anweiſung dazu lag aber nicht vor Verteidiger Rechts
anwalt Mamroth: Sind Jhnen Fälle bekannt, daß Ausge-
ſperrte, weil ſie aus der Organiſation austraten, wieder ein

wurden Zeuge: Jn einzelnen Fällen habe ich davon
enntnis bekommen. Verteidiger Rechtsanwalt Simon Es

kann ſich aber doch nur um ein Vorgehen handeln,
von dem Sie Kenntnis haben müßten. Zeuge: Es iſt mir
mitgeteilt worden, daß einzelne Arbeiter aus dem Verbande
ausgetreten ſind. Von einer generellen Anordnung kann keine
Rede ſein. Verteidiger Juſtizrat Mamroth: Jch lege hiermit
einen Revers vor, in dem ſich die Arbeiter verpflichten mußten, aus
dem Metallarbeiter- Verband oder dem Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine auszutreten. Zeuge: Jn meinem Betrieb hat
das Reversformular nicht Verwendung gefunden. r
Breslauer Metallarbeiter bekunden, daß ſie den Revers hätten
unterzeichnen müſſen, wenn ſie weiter beſchäftigt ſein wollten.äiuf eine große Anzahl weiterer Zeugen wurde verzichtet,

worunter ſich auch Unterſuchungsrichter Firle, befand. Die
Beweis aufnahme wurde dann geſchloſſen und die Verhandlung
auf Montag vertagt, wo die Plädoyers beginnen ſollen.

Halle und Saalkreis.
Halle 24. Septembe:

Kollege Molkenbuhr
hat am Sonnabend nachmittag die ungaſtlichen Räume der
kal. Strafanſtalt am Kirchtor verlaſſen in denen er vier Wochen
wegen der bekannten Affäre verbringen mußte Schaden an
ſeiner Geſundheit hat unſer Kollege nicht genommen Heute
morgen hat er bereits ſeine Tätigkeit in der Redaktion wieder
aufgenommen.

Zu der Glaſerbewegung bei den Firmen Renner,
Trabert und Weber.

Die hieſige Lokalverwaltung des Glaſer-Verbandes teilt uns
mit, daß am 16. d. Mts. eine aus drei Mann beſtehende
Kommiſſion beauftragt war, mit den Jnhabern der drei Firmen
in Verhandlungen zu treten, um die Streitigkeiten, welche zur
Verhängung der Sperre führten, auf gütlichem Wege zu regeln
um eventuell die Spverren wieder aufzuheben. Es waren denn
auch die Annäherungsverſuche unſererſeits bei den erſten beiden
Meiſtern mit Erfolg gekrönt, indem letztere den Kommiſſions-
mitgliedern zufriedenſtellende Erklärungen gaben. Ganz anders
verhielt es ſich beim Glaſermeiſter Weber. Dort ſcheiterten die
Verhandlungen gänzlich. Trotzig darauf pochend, daß er die
Werkſtätte voll Leute hätte, fertigte er die Unterhandelnden mit
der Motivierung ab Wenn die bis jetzt über ſeine Werkſtatt
im Volksblatt veröffentlichten Artikel ſämtlich widerrufer wür-
den, wäre er „vielleicht geneigt“ mit uns in Unterhandlungen
zu treten. Auf die Antwort, daß nur dann von einer Zurück
nahme die Rede ſein könne, wenn die Artikel unwahre Tat
ſachen enthielten, wies Herr Weber der Kommiſſion in brüsker
Weiſe die Tür.

Wenn man ſich nun vergegenwärtigt, was eigentlich Herrn
Webers eigentümlichen Herrenſtandpunkt rechtfertigt, ſo findet
dies jedenfalls ſeine Erklärung darin daß er momentan ſeine
Werkſtatt voll ſolcher „ſtaatserhaltenden Elemente“ hat, welche
ſich nicht ſcheuen ihren Arbeitsbrüdern im Kampfe um ein
beſſeres Daſein in den Rücken zu fallen. Beſieht man ſich aller
dings die qualitative Beſchaffenheit ſeiner „Rausreißer“, ſo ſieht
man ſich unwillkürlich vor die Frage geſtellt: Wie iſt es mög-
lich, daß es Herrn Weber möglich iſt, ſich bei ſtädtiſchen ſowohl
als ſtaatlichen Arbeiten mit Erfolg zu beteiligen? Denn zu
dem illuſtren Geſfellenbeſtand kommt auch noch das „zweifel
hafte“ Verarbeiten des Materials. Daß z. B. das Furnieren
von Schenkeln geeignet iſt, die Haltbarkeit eines Fenſters zu
fördern, wird wohl Herr Weber ſelbſt nicht behaupten können,
da es doch für einen Laien klar iſt, daß ein Fenſter den
Witterungsverhältniſſen ausgeſetzt iſt. Es iſt ja dies eine vor-
zügliche Methode, äſtiges Holz aſtrein herzuſtellen, ein praktiſcher
Wert iſt ihr aber nicht beizumeſſen. Dies iſt ein wichtiger
Faktor bei Beteiligung an ſtädtiſchen ſowohl als ſtaatlichen
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Submiſſionen, und daran liegt es auch jedenfalls, daß W. au
dem Gebiete der Konkurrenz einzig daſteht. Hier iſt vor allen
Dingen der ſtädtiſchen Bauverwaltung im Jntereſſe des ſteuer-
zahlenden Bürgertums eine Handhabe gegeben, ihr Augenmerk
etwas mehr auf die Arbeiten der Firma zu richten. Eine kürzlich
ſtattgefundene Verſammlung, welche ſich eingehend mit dem
Bericht der Kommiſſion befaßte, entſchied dann auch die
Sperren über die Betriebe der Firmen Renner und Trabert
aufzuheben, dagegen bei Weber unverändert weiter-
beſtehen zu laſſen.

Des Agrariers Frau im Gegenwartsſtaate
Eine haarſträubende Behandiung wurde der s52jährigen

Gutsbeſitzersfrau Agnes Zwanzig von Nauendorf durch
ihren eigenen Ehemann, den Gutsbeſitzer und Gemeinde
vorſteher Albert Zwanzig, und deſſen Sohn zuteil, wie eine
am Sonnabend vor der Slrafkammer ſtattgehabte Verhand-
lung ergab. Die unglückliche Frau, die ihrem Manne
10000 Mark mit in die Ehe gebracht hat, war wegen Dieb-
ſtahls und Uebertretung des Feld und Forſtgeſetzes angeklagt,
weil ſie von dem Gute ihres Stiefſohnes, das bis vor kurzem
noch ihr und ihres Mannes Eigentum war, für 2.10 Mark
Futterrüben, 40 Pfennig Klee und 25 Pfennig Stroh
entwendet haben ſollte. Vor dem Schöffengericht Löbejün, das
ſich als erſte Jnſtanz mit dem Aufſehen erregenden Diebſtahls
prozeß beſchäftigte, waren ſogar noch eine verehelichte Berta
Werner und die Witwe Alwine Zieler, ebenfalls beide
von Nauendorf wegen Beihilfe zum Diebſtahl mit angeklagt-
Das Schöffengericht kam aber „nur“ zur Beſtrafung der Frau
Zwanzig wegen Diebſtahls in zwei Fällen und Uebertretunzu zwei Tagen Gefängnis und drei Mark Geldſtrafe an
ſprach die andern beiden Frauen, die Frau Zwanzig bei dem
Fortſchaffen der Feldfrüchte behilflich geweſen waren, frei, da
ihnen das Bewußtſein der Strafbarmachung gefehlt habe.
Jm übrigen war dargelegt worden, daß Frau Zwanzig ſich
jene beiden Frauen beim Holen der Feldfrüchte nur zum
Schutze gegen ihren Stiefſohn und ihren Mann mitgenommen
habe. Von der Verurteilung der Frau Zwanzig in erſter
Jnſtanz wurde in der Berufungskammer mit allgemeinem
Kopfſchütteln Kenntnis genommen, als der Vertreter der Ver
urteilten, Rechtsanwalt Spilling, mit ebenſoviel Energie
wie Erfolg darlegte, in welch ſkandalöſer Weiſe die Frau von
Ehemann und Stiefſohn vertraglich entrechtet worden iſt.
Und das Bedauerliche an der ganzen Sache iſt, daß der Ent
rechtungsvertrag mit dem Namen eines Juſtizrates unter
zeichnet iſt.

Halte man ſich immer vor Augen, daß die Frau ihrem
Manne alſo 10 000 Mk. mit in die Ehe gebracht hat und daß
dieſe 10 000 Mk. als Hypotheken auf dem Gute des Gemeinde
vorſtehers eingetragen waren. Die „Diebſtähle“ der Frau,
die jetzt als Auszüglerin lebt, waren im Mai d. Js. begangen.
Die Frau lebt von ihrem Manne gegenwärtig getrennt undſteht mit letzterem, ihrem Stiefſohn und einer Schweſter ihres

Mannes (einer Frau Lichtenſtein) auf ſehr geſpanntem Fuße.
Sie W ohne weiteres zu, die paar Zuckerrüben den Klee
und das bißchen Stroh für ihre Gänſe genommen zu haben,
ſtellte aber das z r ſtrafbarer Handlungen in Ab
rede. Keineswegs habe ſie rechtswidrig gehandelt, denn ſie ſei
doch rechtmäßig eingetragene Hypothekengläubigerin an dem
Gute ihres Mannes, das dieſer allerdings im Februar 1905
an den Sohn für 37 800 Mk., ohne ihr Rechte einzuräumen,
verkauft habe. Auf einen Proteſt ſei ihr aber am 2. Mai d. J.
bei einem O Sühnetermin zwiſchen ihr und ihrem
Ehemann in Ausſicht geſtellt worden, der Entrechtungsvertrag
ſolle durch einen anderen zu Johanni erſetzt worden. Uebrigens
habe der Richter erklärt, der zwiſchen ihrem Ehemanne und
ihrem Stiefſohne im Januar 1906 abge loſſene Grundſtücks
vertrag ſei nicht mehr vorhanden. as Schöffengericht
Beiſitzer waren zwei Gutsbeſitzer nahm aber trotzdem an,
daß die Angeklagte nicht einmal im guten Glauben gehandelt
habe, da ihr Stiefſohn, wie dieſer bekundet und ſie nicht be
ſtritten habe, ihr vor der Tat jedes Kleeſchneiden uſw. ver-
boten habe. Das Verbot des Sohnes, der ebenfalls Landwirt
iſt, wurde als befugt erklärt. Für das Bewußtſein der
Rechtswidrigkeit“ der Frau wurde auch noch in Betracht ge
ogen, daß die Dienſtmädchen ihres Stiefſohnes, die ihr eines
ages bei dem Verabreichen von Gänſefutter behilflich ſein

ſollten, ihr dieſe Hilfe mit den Worten verſagten: „Zu Spitz-
buben machen wir uns nicht.“ So ſollte dann die 52 jährigeFrau, die eigentlich nur von ihrem Eigentum Gänſefutter
„entwendet“ hatte deshalb, und zwar von Rechtswegen, ins

Gefängnis geſchickt werden.
Der Verteidiger der Angeklagten zerſtörte die Anklage durch

den dem Gerichte überreichten brutalen Entrechtungsvertrag,
den wir, um ſeine Wirkung nicht abzuſchwächen, teilweiſe wört
lich wiedergeben. Es heißt da:

Kauf und Ueberlaſſungs-Vertrag zwiſchen dem ger
und Gemeinde- Vorſteher Albert Zwanzig und deſſen Sohn,
Landwirt Albert Zwanzig. Der alte war verkauft an
den Sohn die ſämtlichen ihm gehörenden in Nauendorf be
legenen Grundſtücke ohne jegliche Ausnahme mit ſämtlichem
Zubehör Lebendes und totes WirtſchaftsJnventar, Mobilar,
Möbel, Betten, dung ſtat 2c. Käufer verpflichtet ſich,
neben dem Wohnhauſe ein kleines Wohnhaus im Werte von
etwa 2500 M. guf ſeine Koſten bauen zu laſſen. Das Gebäude bleibt aber Eigentum des Käufers Die 10 000 M.

Eingebrachtes der Ehefrau Agnes Zwanzig (das iſt die An
geklagte) werden vom Tage der Au r mit drei Pro
zent jährlich verzinſt und zwar werden die girſe an den
Verkäufer, den Vater nicht etwa an deſſen Ehefrau
oder deren Erben gezahlt. Käufer verpflichtet ſich außer
dem, ſeinem Vater eine freie Wohnung zu gewähren und eine
Jahresrente von 800 M. zu zahlen. (Jener Paragraph i
köſtlich: Die Frau bringt 10000 M. in die Ehe un
der von ihr getrennt lebende Mann erhält die
Zinſen dafür. Aber es kommt noch ſchöner.)

Der folgende Paragraoh lautet:
Falls der Verkäufer (Vater) nicht mehr verpflichtet

ſein ſollte, ſeine jetzige Ehefran zu unterhalten, ſo ver
mindert ſich die Rente von 800 auf 500 M. Der
Vater hat das ausſchließliche Wohnungs- und Be
nutzungsrecht in dem zu erbauenden neuen Wohnhauſe
Verkäufer hat das Recht (nicht etwa die Pflicht) in dieſem
Wohnhauſe ſeine jetzige Ehefrau (wie oft, will dann der
alte Gemeinde- Vorſteher mit der Gattin noch wechſeln mit
Tochter wohnen zu laſſen.

Der Vertrag rief, wie ſchon geſagt, am Richtertiſch und im
Gerichtsſaal allgemeines Kopfſchütteln hervor, und der Gerichts
vorſitzende ſagt: „Das iſt ja einfach ein famoſer Vertrag,Wenn Jhr er ſollteann (zu der Aungekagten gewendet)



dann ſind Sie, Frauchen, ja einfach auf
Da hört doch aber alles auf, wie kommt

ne dew Dir ſo zu ſtellen
Frau, die bei dem Vertrage nicht mitgewi te, wu rnicht, wie ihr ſ Verteidiger wies i hin, et
der Ehemann ſich verpflichtet hatte, der Frau pro Woche acht
Mark t en Dieſen Betrag ſollte ſie aber nur erhalten,
wenn n abholte oder durch einen Boten abholen läßt.
Wie man aber die e behandelte, ging daraus hervor, daß
ihr Stiefſohn, als ſie eines Tages vom Hofe für ihre Gänſe
Stroh holen wollte, ſeinen Leuten die Worte zurief: „Jagtdoch das förtgelaufene Luder weg!“ Wie Angeklagte
verwahrte ſich entſchieden dagegen fortgelaufen zu ſein denn
ſie wohnte ja in dem kleinen neuerbanten Hauſe. Getrennt
von ihr hatte ſich vielmehr ihr Ehemann, der bei ſeinem gleich
wertigen Sohne wohnte. Nach der Bekanntgabe des Vertrages
erübrigte ſich eine weitere Beweisaufnahme, und man richtete
an den ſchmucken Landwirtsſohn nur die Frage, wie er denn
dazu komme, mit ſeinem Vater einen ſolchen Vertrag abzu
ſchließen und wie er gegen ſeine Stiefmutter ſo handeln könne.
Der 26 jährige Landwirt fand aber den Vertrag als durchaus
korrekt und erklärte, gegen eine Aenderung des Vertrages werde
er ſich ganz entſchieden erklären er müſſe doch ſeinen ſchweren
Auszug zahlen. Daß ſich ſeine Mutter Gänſe halte, dagegen
könne er nichts tun, aber Futter dafür dürfe ſie nicht von
ſeinem Eigentum nehmen. Der Staatsanwalt dat um Auf
hebung des irrigen Urteils erſter Jnſtanz und beantragte die
Freiſprechung der Verteidiger ſchloß ſich dieſem Antrage ſelbſt
verſtändlich an, darauf hinweiſend, daß der Vertrag ſehr deut
lich rede; das Gericht war ſich, ohne in eine längere Beratung
einzutreten, ſofort einig und der Vorſitzende rief dem Gerichts
ſchreiber die Worte zu, bitte ſchreiben Sie mal: Das Urteil
erſter Jnſtanz wird aufgehoben die z wird frei
geſprochen und die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Kommentar überflüſſig; denn wir leben nach dem Ansſpruche
Poſadowskys ja in dem Lande mit den vollendeten Rechts
garantien.

Ein Liebesdrama,
welches glücklicherweiſe keinen tragiſchen Ausgan S 7 er
eignete ſich in der Nacht t Sonntag auf den Saale-Wieſen.
Ein 17 Jahre alter Tiſchler, in der Karlſtraße wohnhaft, der
ange Ernährer ſeiner alten Mutter, deren Mann erſt vor
einigen Wochen ſtarb, hatte ein Liebesverhältnis mit einem
16 Jahre alten Mädchen, einer Fabrikarbeiterin, Namens
Bieger, welche auf der Brunoswarte wohnt. Die beiden jungen
Leute verabredeten ſich nun am Sonnabend, gen ſam in
den Tod zu gehen. Aus welchem Grunde iſt nicht erſichtlich,
aber es iſt anzunehmen, daß die beiderſeitigen Eltern von dem
Liebesgetändel der beiden jugendlichen Perſonen nichts wiſſen
wollten. Der junge Mann hatte einen Revolver gekauft und
ſchoß dem Mädchen damit in die Backe (im Geſicht natürlich),
während der jugendliche Selbſtmordkandidat ſich in die Schläfe
ſchießen wollte, aber auf den Backenknoche traf, wo das Ge
ſchoß ſtecken blieb. Das Mädchen ſpuckte, wie uns mitgeteilt
wird, die Kugel wieder aus. Beide Leute wurden ins Kranken
haus geſchafft. Die Verletzungen ſind glücklicherweiſe nicht
lebensgefährlich, hätten aber ebenſoleicht zu einem tragiſchen
Ende führen können. Obendrein wird der Schütze ſich dann
noch vor Gericht verantworten müſſen und vielleicht auch be
ſtraft werden.

Feſttagsarbeit in den hieſigen Bäckereibetrieben. Die
Polizeiverwaltung erläßt folgende Bekanntmachung, betreffend
Arbeitszeit in den Bäckerrien: Für d lang des Stadt
kreiſes Halle wird geſtattet, daß am diesjährigen letzten Sonn-
tage, vor Weihnachten, alſo am 23. Dezember 1906, in jedem
Bäckerefbetriebe e i n über 16 Jahre alter Arbeiter mit dew
Ausbacken der von den Kunden bereiteten Kuchen, während
höchſtens drei Vormittagsſtunden über die ſonſt geſetzlich zr
gelaſſene Zeit hinaus beſchäftigt wird.

Brennender Straßenbahnwagen.
ſetzt wurde geſtern nachmittag 6 Uhr der Wagen Nr. 4 der
Stadtbahn. Es waren infolge Kurzſchluß in der Steinſtraße
vor dem Walhalla-Theater die unteren Holzteile des Wagens
in Brand geraten. Der Wagen wurde nach dem Depot
gebracht.

Die Fenſterſcheibe eingerannt hat ein junger en am
Sonnabend abend gegen 9 Uhr in der Großen Wallſtraße in
dem Viktnaliengeſchäft von Block. Das Malheurx entſtand, in-
dem der Uebermütige auf dem Trottoir einen Tanz aufführte
und bei dieſer Gelegenheit in die Scheibe ſtürzte. Dieſer
da wird für den jungen Mann noch ein unangenehmes
Nachſpiel haben.

Fleiſchbeſchau. Jm Regierungsbezirk Merſebur
dem Vierteljahr vom I. April bis 30. Juni 1906 die Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchau vorgenommen worden bei 1126 Pferden,
1103 Ochſen, 1929 Bullen, 8211 Kühen, 2299 Jungrindern von
über 3 Monate alt, 17 490 Kälbern bis 3 Monate alt, 57 619
Schweinen, 10 730 Schafen, 4955 Ziegen und 1 Hunde. Auf
Trichinen und Finnen unterſucht ſind 80 478 Schweine, davon

waren 6 ſfinnig.Betriebserweiterung. Die Dampfwäſcherei und chemiſche
Reinigungsanſtalt Union, Barbaraſtraße 2a, hat mit heutigem
Tage noch eine Dampfwäſcherei und Feinplätterei eröffnet.
Näheres im Jnſeratenteil heutiger Rummer.

Das Mitteldeutſche Zementſyndikat, deſſen Auflöſung
angekündigt war, iſt nun Loch noch vom 1. Januar n. Js. ab
auf fünf Jahre verlängert worden.

Neuerungen bei der Eiſenbahn. Der Bahnhof
Peißen, der gegenwärtig nur dem Perſonen Gepäck-, Ex
preßgut-, Eil- und Frachtgnt- (Stückgut und Waggiisdunat.
einſchließlich Leichen-) Verkehr dient, wird vom 1. Oktober ab
auch für die Abfertigung von Tierſendungen eröffnet. Vow

Außer Betrieb ge-

iſt in

15. September d. Js. ab dürfen die bisher nur für Jäger w'
Hunden freigehaltenen Wagenabteile 3. Klaſſe auch Se ſonſ

gen Reiſenden mit An Stelle d.die g. rSchilder mit der Au ſchrift „Abteil für Jäger mit Hunden“
treten ſolche mit der Kufſchrift: „Abteiſ fü S mitHunden“. Die Einrichtung dieſer übteil kann wähn end des
ganzen Jahres in Ausführung gebracht werden.

Zum bevorſtehenden Wohnungswechſel. Jn Anbe
tracht des bevorſtehenden Umzugstermins wird von der Polizei
verwaltung darau, aufmerkſam gemacht, daß der Umzug bei
Wohnungen zum Jahresmietszins: a. bis zu Mark bis
8 Uhr abends des 1. Werktages, b. von mehr als 300 bis800 Mark bis s Uhr abends des 2. Werktages und e. von mehr
als 600 Mark bis 8 Uhr abends des 3. Werktages nach Ablauf
der Miete beendet ſein muß. Der Auszug iſt derart zu fördern,
daß der einziehende Mieter vom 1. Umzugstage an Sachen in
die gemietete Wohnung ſchaffen laſſen und ungehindert bis zum
Ablauf der Räumungsfriſt den Umzug vollenden kann. Zu
dieſem Zwecke muß im Falle b am erſten Werktage mindeſtens
die Hälfte, r S e e an jedem der d ei Räumungstage min-
zetern je an rittel der Räume zur Verfügung des einziehen-
den Mieters ſtehen.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Am morgigen
Dienstag gelangt als erſte e Spieloper Lortzings Waffen-ſchmied zur Auſſhrung, en Waffenſchmied von Worms, Hans
Stadinger, ſingt Herr halt den Grafen Liebenan Herr
Habich. Als Marie hat Frl. Lilly Mothes, unſere neue Opern
Soudbrette, Gelegenheit, ſich in einer ihrer beſten Fachrollen
dem Publikum vorzuſtellen. Den Ritter Adelhoff aus Schwaben
ſingt Herr Aumann und bereichert ſeine Partie durch die Ein l wollte uns wahrſcheinlich noch den Beweis für unſere früher l.
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rden d im Laufe der vergangenen Woche in
alle Süd 39 erſzyen. und zwar an Her t renfebler
allenblaſenkrebs Scharlach 2, Herzmuske tartung 1,bensſchwäche St 5 n ündung 2, Gerwutterkrebs 1, belbrad HBrechdurchfa l ord 1,
philis 2, eyegewin i den thut i, eingeklemmtem Bruch 1, Lungenſchwindſucht 3, Herzfehler 1, Älters

ronchitis 1, Mysearditis 1, Altersſchwäche 1, Colon oareinom 1,yämie im Wochenbett 1 Krebogeſchwulſt 1, Dyyhtherie 1,
Totgeburten 2. Dazu 7 Ortsfremde.

Jn Halle-Nord Karden in derer 83 22 Perſonen,
und zwar an: Progreſſiver Paralyſe 2, Altersſchwäche 1, chron.2 odarditis u. Nephritis 1, Gelenkrheumatismus 1, Schwäche 1,

dis anfall 2, iutvergi tun S roenteritis 2, Magen-
Brechdurchfall 1,darmkatarrh J. uberkuloſe beider Hüft-

elenke Miliartuberkuloſe 1, Bauchfelltuberkuloſe 1, Schar4 Diphtheritis 1, Tetänns 1, e endons 1, infolgeSelb wo durch Er en 1, Totgeburten 1. Hierunter
den ſich drei in hieſigen Krankenanſtalten verſtordenee

d

Ans den Vachdarkreiſen.

23. September. Unſere „unparteliſche“
Preſſe Viele bürger iche Jnſetatenplantagen möchten
immer den Anſchein wahren, gis ſeien ſie die Freunde aller,
der Ardeiter ſowohl wie der bürgerlichen Kreiſe. Leider gibt
es auch noch viele Arbelter, die ihnen auf den Leim gehen.Wie wenig dieſe Art Preſſe Rückſicht auf ihre Arbeiterleſer
nimmt, zeigt ein Artikel der „unparteiiſchen“ Zeitzer Neueſten
Nachrichten. Der Artikel, der n kein eigenes Produkt
der Nachrichten- Redaktion iſt, behandelt den ſozialdemokrauiſchen
Parteitag. Zunächſt re ich derſelbe mit der Frage des
Maſſenſtreiks. Man hofft, daß die Debatte hierüber gleichfalls
ſo ausaret, wie in Dresden. Dann y t man die Genoſſen
zu verdächtigen, welche die Kaſſengeſchäfte der Partei leiten.
Man ſagt von den Führern, daß ſie vor allem an ihr eigenes
Wohlergehen denken und beſchuldigt ſie indirekt, Parteigelder
zu ihrein Nuhen verwandt zu haben. Der Verfaſſer des Ar
tikels hat hierbei jedenfalls nach bürgerlichem Maßſtabe ge-
meſſen. Er wird mit ſeinen
als Diebe gebrandmarkt zu ſehen, r daneben gehofft haben.
Zuletzt kommt dann wieder das alte Geſchichtchen von Bebel
als Villenbeſitzer. ierüber noch ein Wort zu verlieren, heißt
dem Schmok zu viel Ehre antun. Jedenfalls hätte der Ar-
tikelſchreiber beſſer getan, ſich mit der Korruption im bürger-lichen Lager zu pefaſſen, als mit Dingen, von denen er nur

wenig ve e
Den Arbeitern ſollten aber beim Leſen ſolcher Schmierereien

doch einmal die Augen aufgehen über die „Unparteilichkeit“
dieſer Preſſe. Solange ſie ſich von ſolchen Organen nicht frei
machen können, ſolange werden ſie auch nicht das ſein, was
ſie ſein wollen. Ein Arbeiter, der ſich wirklich ſeiner Lage be
wußt iſt, wird dieſen Blättern den Stuhl vor die Tür ſetzen.

Weißenfels, 24. September. (Eig. Ber.) Arbeiterriſiko.
Aus dem dritten Stockwerk am Neubau des Kreisſtändehauſes
ſtürzte ein zirka zehn Zentimeter ſchweres Geſimsſtück herab,
durchſchlug das Gerüſt und riß den Maurer Fritz Schunke
W gert mit in die Tiefe er erlitt einen doppelten
Armbruch.
Fihidch Steuerung der J iſt i noch eineV lächterei errichtet; es nd ren jetzt drei am Platze. Der

Jnhaber der zuletzt eröffneten iſt der Kürſchner Karl e
huber, der ſich bei der letzten n der Sir ner

Zeit

als nützliches Element betätigte, indem er ſich nicht mit ſeinen
Kollegen ſolidariſch erklärte. Man darf wohl annehmen, daß
er auf die Kundſchaft aus Arbeiterkreiſen verzichtet und auf die
Unterſtützung derjenigen rechnet, die ſolcher nützlichen Elemente
bedürfen, der Unternehmer.

Naumburg. E. B.) Stichproben aus dem
Stadtparlament. Als im November 1905 eine
öffentliche Bürgerverſammlung Aufſtellung von Arbeiterkandi
daten verlangte und auch geeignete Vorſchläge machte, wurdevom Stadtverordneten Varthelomat und andern Rednern ein-

gewendet, wir wollten nur „Politik“ im Stadtverordne enſaale
treiben. Deshalb können wir es uns nicht verſagen, ab und
zu einmal darauf hinzuweiſen, was eigentlich die jetzigen
Naumburger Stadtverordneten im Stadtparlament treiben und
was wir Sozialdemokraten micht treiben würden. Daß das
Spießertum aller Städte bildungsfeindlich iſt, und daß das
Naumburger natürlich keine Ausnahme davon macht, brauchen
wir wohl nicht beſonders zu betonen. Stand da in der
Sitzung vom 20. September u. a ein Antrag zur Beratung,
die vierte Knabenklaſſe der ſogenannten gehobenen Schule wegen
zu hoher Schülerzahl (64) zu teilen und vom 1. Oktober einen
neuen Lehrer anzuſtellen. Das war wieder etwas, da
konnten unſere Stadtväter wieder mal ihre Sparſamkeit be
weiſen. Rektor Borchers und Realſchullehrer Bielit traten
warm für den Antrag ein und legten klar, daß, wenn ein
Lehrer 64 Schüler zu unterrichten hätte, das vorgeſchriebene
Unterrichtsziel nicht erreicht werden könnte. Es half ihnen
nichts. Bis zum Etat will man ſich die Sache noch über
legen und eventuell vom 1. April 1907 ab einen neuen Lehrer
einſtellen. Stadtv. Bartholomäi überhaupt gegen
eine Teilung der Klaſſe, denn als er die Volksſchule beſucht
habe, ſeien durchſchnittlich 90 Schüler in einer Klaſſe ge-
weſen, und in der gehobenen Schule, die er zuletzt beſucht
habe, ſeien durchſchnittlich 65 Schüler in der Klaſſe geweſen,
und doch hätten ſie damals auch ſoviel gelernt als heute ge-
lernt würde. Stadtv. Bielitz wies dieſe Aeußerung zurück
und wahrlich, gar ſov'el kann Bartholomäi nichthaben, ſonſt hätte er nicht eine ſolche dildundefeindi e Aeuße

rung verbrechen können. Man merkt ihm eben an, daß c in
überfüllten Klaſſen unterrichtet worden iſt!

Auch bei der Bewilligung der Koſten zum Bau eines
Armen- und Siechenhauſes hatte man Gelegenheit
400 Mark zu „ſparen“. Die Baukommiſſian war der Anſicht
daß die Leute im Armen- und Siechenhauſe nicht ſoviel Fen-
ſter brauchten als im Bauprojekt bgraſſeben ſeien, da ſie doch
eine Wand haben müßten, an welche ſie ein Sofa ſtellen könn-
ten. Alſo nicht der Sparſamkeit halber hat man den Leuten
ein Teil der Heilquelle Licht entzogen, ſongern um ihnen eine
Wohltat zu erweiſen. Der au des Armenhauſes hat
übrigens ſchon eine gen intereſſante Vergangenheit. Urſprüng-
lich trug man ſich mit dem Gedanken, das Armenhaus an der
Marienmauer zu errichten, aber in Rückſicht auf das äſthetiſche
Gefühl eines p. t. Publikums, welches dadurch hätte verletzt
werden können, nahm man Abſtand, das Gebäude ſo nahe an
der Promenade zu errichten. an hätte eben zu deutlich alle
Tage das Bild von den zwei Sorten Ratten, den hungrigen
und den ſatten, vor Augen gehabt. Das Armenhaus mußte
weit vor die Stadt! Zunächſt ſollte es an den Weinbergs-
weg kommen, doch dort wäre es zu teuer gekommen. Jetzt hat
man nun endlich einen genialen Einfall gehabt und den einzig
richtigen Platz entdeckt, wo ein Armenhaus hin r en
Krankenhaus und Friedhof! Nun werden aber teßlich unſere
Armenhäuster hei ihrer prie die Fürſorge, welche in
dieſem atafartigen Gedanken liegt, gar nicht verſtehen und
deshalb ſchlagen wir vor, um es den Leuten beſſer plauſibel
zu machen, und da das Haus doch auch eine paſſende Jn-
ſchrift braucht, als ſolche die Worte Heines zu wählen:
Wenn du aber gar nichts haſt, ach ſo laſſe dich begraben,
Denn ein Recht zum Leben, Lump, haben nur, die etwas haben.

zimmn Schluß der Sit,ung, bei Gelegenheit einer Bauflucht-
zog Herr Bartholomäi, unterſtützt vom Stadtv

Vecker, gegen den Beamtenwohnungs -Bauvere'n zu Felde nd

Hoffnungen, unſere Parteiführer

ußerte n d ent ein AHausbeſih r ehe doh flog die San
g. In der Notiz in Nr. 221 iſt

t

n

gumbn

rn als es ſich in der Großenſtraße nicht um i eſtkabel ſondern um die Kabel-
egung zum ſtädtiſchen Elektrigitätswerk handelt. um7 ſhlinmer r die Stadtverwaltung, daß ſie bei ihren

eigenen Arbeiten nicht für ausreichende Beleuchtung ſorgt.

Lauchfſtädt, 22. September. (Eig. Ber.) Es erben ſich
e W r wie eine ewige Krankheit fort.n dieſe a oethes wurde man erinnert n einer
vor der Halleſchen Strafkammer ſtattgehabten Verhandlung
a eine Arbeiterfrau, die von ihrem Stiefſohn wegen

rkundenfälſchung denunziert worden war. Der junge Menſch
hatte ſeiner Stiefmutter im Juni d. J. 20 M. zum Abliefern
nd Eintragen auf der Sparka gegeben; die Tochter de
rau bat aber die Mutter zur ſelben Zeit, ſie möchte ihr do

einmal 7 borgen. Die Mutter gab dem Drängen der
ochter nach und borgte der letzteren von dem ihr von dem
ohne anvertrauten 20 M. 7 M. und zahlte nur 18 M. auf

der Sparkaſſe ein. Als der Sohn ſein Sparkaſſenbuch ſehen
ollte, änderte die Mutter die Zahl 18 in 20 um, lieren hnen a t undch dem nur 13 M. eingezahlttehen. e „Urkunden e war ſo ungeſchickt wie mög

ich gemacht, ſofort entdeckt und von dem Sohne angezeigt
orden. Die Frau beklagte weinend ihr Schickſal und der
ohn war nicht als Zeuge erſchienen, weshalb der Staats

anwalt gegen ihn wegen unentſchuldigten Ausbleibens 10 Mark
beantragte. Dieſe Strafe gegen den Sohn konnte aber nicht
verhängt werden, da die Ladung nicht ordnungsgemäß erfolgt
war. Das Gericht bedauerte, in dieſem Falle gegen die bisher
unbeſtrafte Frau eine Gefängnisſtrafe eintreten taſſen S müſſen,
da eine Geldſtrafe geſetzlich unzuläſſig ſei. Da die Sache ſehrmilde liege, wurden drei Tage fangs verhängt.

Bockwitz, 21. September. (E. B.) Eine ſelbſtän-
dige Gemeinde Meer der Ort Dolſtheida gewor-
den. Bisher beſtand lſtheida aus Trennſtücken von Bock
witz und Naundorf und den Gutsbezirken
Vauchhammer. Letzterer hatte die Verwaltung und Wegebau-
pflicht. Der Zuſtand der Dorfſſtraße erinnert uns an die
Schilderung über den Zuſtand deutſcher Landſtraßen nach dem
30 jährigen Kriege. Die Bewohner von Dolſtheida wollen nun
von Lauchhammer fordern, daß die in ordentlichen Zu
ſtand geſetzt wird. Vom 1. Oktober ab ſoll der Erlaß über
die Selbſtändigkeit in Wirkſamkeit treten.

Wittenberg, 20. Sept. (Eig. Ber.) Jm Zeichen der
allgemeinen Teuerung. ie verlautet, haben die
hieſigen Barbiere und Friſeure (Jnnung) beſchloſſen, vom
1. Oktober ab den Preis für Raſieren von 10 auf 15 Pf., für
Haarſchneiden von 25 auf 30 Pfg. zu erhöhen. Kann man es
in der Zeit der allgemeinen Teuerung auch verſtehen, und liegt
es ſchließlich in der ganzen wirtſchaftlichen Entwicklung mit
degründet, daß ſich auch das Kleinhandwerkertum ſchadlos zuhalten verſucht, ſo entſteht doch gerade bei uns die Frage:
wie wollen die Jnhaber der Barbiergeſchäfte jene Pretgerfs:

hung in der Oeffentlichkeit begründen Das allgemein beliebte
und angewandte Mittel (ſelbſt wenn es gar nicht der Fall iſt),
jedwede Preiserhöhung auf die hohen Arbeiterlöhne zurückzu-
führen, kann bei uns unmöglich in Anwendung gebracht wer
den, da die Löhne der hieſigen Barbiergehilfen die denkbar
niedrigſten ſind. Dazu herrſcht faſt ausnahmslos der Koſt- und
Logiszwang und eine große Lehrlingsausbeu. ung (von einigen
Geſchäften abgeſehen). Man wird dieſes begreiflich finden,
wenn man die Tatſache in Erwägung zieht, daß bis heute von
einer Organiſation der Barbiergehülſen noch nicht die Spur
vorhanden iſt; und mancher Barbierherr, der für heute noch
nicht grnannt ſein ſoll, hat eine ausgeſprochene Scheu vor
organiſierten Gehilfen, obwohl ſie alle das Geld von
organiſierten Arbeitern gar nicht entbehren können. Keine Or-
ganiſation kann ja die Hilfe der Arbeiterſchaft mehr brauchen,
als die der Barbiere, und nirgends kann die organiſierte Ar-
heiterſchaft ihre Solidarität beſſer „bezeugen, als milzuhelfen
und von ſeinem Barbier zu verlangen, daß dieſer ſeinen Ge
hilfen das freie Koalitionsrecht nicht verwei-
gert. Dies zu verlangen, iſt eine Ehrenpflicht. Und da in
dieſer Beziehung auch Schritte vom Gewerkſchaftskartell unter-
nommen werden. wird ja die nächſte zeigen, was erreicht
werden kann. Jnzwiſchen werden dieſe Zellen wieder einige
kleine Gernegroße in Aufregung verſetzen, und man wird in
gewiſſen Kreiſen über ſozialdemokratiſche Verhetzung reden, was
heutzutage ja nicht zum guten Ton gehört.

ückenberg und

Sangerhauſen, 21. Sept. (Eig. Ber.) Die Wünſchel-
rute macht Schule. Ganz in dem Geiſte, der auch ſonſt
das Kriegerereinsweſen durchzieht, waren Verſuche, die Anfang
dieſer Woche auf dem Kyffhäuſer angeſtellt wurden, als der
Kyffhäuſerbund dort tagte. Wie auf anderen Bergen, ſo iſt
auch auf dem Kyfſhäufer „meerſchtendeels“ kein Waſſer, ſondern
dasſelbe muß in Fäſſern von Frankenhauſen heraufgeſchafft
werden. Jn Anweſenheit der Kriegerbündler unternahm nun
ein Förſter aus dem Rudolſtädtiſchen in der Nähe der Kohlſtätte
mit einer „friſch vom Baume geſchnittenen“ Wünſchelrute Ver-
ſuche vor. Und richtig:

In frappanteſter Weiſe ſchnollte die Gabel an denjenigen
Stellen, wo Waſſer zu vetmuten iſt, zuerſt vor der
Wertſchaft, dann an der Kohlſtätſe, in der Hand empor. Ver-
ſchiedene per anweſenden ger hantierten nun ebenfalls mit
der Gabel. Während bei einigen der Peiche verblüf-
r re ſich c reagierie bei anderntie Gabel nicht. Einige der anweſenden Vertreter aus

Norddeutſchland wollen auſe auf
mittels der einfachen Wünſchelrute Waſſer entdeckt haben. Der
Vertretertag bewilligte ſofort 2000 Mk. zuv Vornahme von

rverſuchen an den von dem „Quellenfinder“ bezeichneten
Stellen und ſtellte weitere 20 000 Mk. für J Waſſerverſor-
gung des Kyffhäufers bereit für den Fall, daß wie ver-
mutet wird in einer Tiefe von 60—80 Meter Waſſer
gefunden wird.

So iſt in bürgerlichen Blättern zu leſen, und wen r
aſſerſchlimmſte iſt, ſie glauben wirklich an den Mumpih.

gibt's natürlich überall; man braucht nur tief genug zu graben.
Um Waſſer irgendwo „zu vermuten“, bedarf es keiner Wünſchel
rute. Ganz naiv wird berichtet, daß die Rute in der Hand
einiger Perſonen nicht wirkte. Alſo liegt's nicht an der Rute
ſondern an denen, die ſie in der Hand halten. Wenn dieſe der
Rute einen leichten Schwupp geben, dann ſchwuppt ſie eben;
wenn nicht, dann nicht. Mit Elektrizität oder ſonſt einer „ge
heimen Kraft kann weder ein Zweig noch das verborgene
Waſſer etwas zu tun haben. Aber es ſtimmt ganz in unſere
Zeit, daß man den Mumpitz von gewiſſer Seite mitmacht.

Gewerkſchaftliches.
Eine Ansſperrung der Manrer haben in Spandau

die Unternehmer des Bangewerbes beſchloſſen. Anlaß zu
dieſer Maßregel gaben Streitigkeiten zwiſchen einem Bau
geſchäftsinhaber mit ſeinen Arbeitern.

Wegen Lehndifferenzen hat die geſamte Ardeiterſchaft,

ihren Beſitzungen



400 Mann, der Gummifabrik Stöckicht, H G., in Frank
urt-Niederrad die Arbeit niedergelegt. Die Arbeiter

ollten, anſtatt der bisherigen neunſtündigen Arbeitszeit, „auf
Befehl 10 Stunden arbeiten aber. nur 9 Stunden Be
zahlung erhalten.

Ein allgemeiner Konfektionsarbeiterſtreik iſt in M.
Gladbach in Sicht. Die Arbeiter verlangen eine gemein
ſame Beratung der Fabrikanten mit den rbeitervertretern
zur Prüfung der geſtellten Forderungen. Wird dieſe Beratungabgelehnt, e Streik ab Montag zu erwarten.

Wegen Nichtanerkennung der neunſtündigen Arbeits
zeit haben die bei dem Bau für Hafenerweiterung in
Wilhelmshaven beſchäftigten Arbeiter der vereinigten
Maſchinenfabriken Augsburg und Nürnberg die Arbeit ein
geſtellt.

Ausland.
Belgien. Rieſenausſtand in Verviers. Allen

r Nachrichten gegenüber, bringen wir folgende Mit-
teilung unſeres belgiſchen Mitarbeiters: Die Lage in Verviers
iſt doch ſchlimmer als es im erſten Augenbli ſchien. 155
Fabriken ſind ſeitens der Arbeitgeber geſchloſſen und 25 000
Arbeiter, einſchließlich des Hilfsperſonals, ſind arbeits
los. Die Urſache des Ausſtandes liegt in der koloſſalen
Ausbreitung der Gewerkſchaft, die den Kapita
liſten ſchließlich zu unbequem wurde. Die Straßen ſind von

rbeitsloſen belagert. Ernſte Unruhen ſind in Ausſicht, auch
haben ſich mehrere Zwiſchenfälle ereignet.

Jtalien. er General- Ausſtand am Jago Maggiore iſt
beendet. Der Ausſtand in den BaumwollSpinnereien und
Webereien in Mailand dauert an.

Berſammlungsberichte.
Buchdrucker. Jn der Verſammlung am 15. Sept. reſerier'e

Koll. Löſchke über unſere diesjährigen Johannisfeſt Druck
ſachen. Er ünlerzog dieſelben einer eingehenden Kritik, betone
aber, daß auch in diefem Jahre wieder Hervorragendes ge
leiſtet worden ſei, wie denn überhaupt die Entwicklung der
Kunſt ſich in a Linie bewege. Am Schluſſe
ſeines Vortrages ermahnte er das zahlreich anweſende
re and“, auch auf techniſchem Gebiete ihre Kennt-
niſſe zu bereichern, und das könnten ſie am beſten durch Lei-
tritt in die faſt überall beſtehenden Graphiſchen Verein gungen,

t ihre Kräfte in Vergnügungsvereinen zu vergeuden.
unmehr erörterte e Hallupp in dreiviertelſtündigen

Ausführungen das ma Partei und Gewerk-
ſchaften. Er vertrat die Anſicht, daß die eingetreſene
Spannung in den Kreiſen der maßgebenden Arbei ervertre ung
nicht in einer gelegentlichen Verſtimmung, auch nicht in der
Veröffentlichung des ſogen. Geheimprotokolls zu ſuchen ſei, ſon
dern in der verſchiedenen Auffaſſung über die Stellung der Ge
werkſchaften zu der politiſchen Partei überhaupt. Obwohl
beide Bewegungen, Partei und Gewertſchaſt, eine Pficht
hätten, und zwar den Kampf gegen das Kapital aufzunehmen
und dur rer auch beide im Legenſgs zur herrſchenden
e n, ſo würde ſie doch wieder durch ihr ganzes Weſen
etrennt, eben durch die Ausführung dieſes Kampſes. Die
Hewerkſchaftsbewegung beanſpruche deshalb, als das fortge
ſchrittenere Element der r die ſreieſte Entwick-
lung ihrer Kräfte, damit ſie ihre kulturelle Errungenſchaft fort-
ſetzen kann, nicht nur zum Vorteil für ſie, ſondern auch der
politiſchen Partei. Nür eine gutdisziplinierte Arbeiterſchaft
iſt imſtande, den Emanzipationskampf der Arbeit mit Erfolg
u führen. Aus dieſem Grunde ſchon ſolle man die Taktik dec
ewerkſchaften nicht bevormunden, die im eigentlichen Sinne

doch zur Sozigliſierung der Geſellſchaft beitvägt. Die lebhaft
geführte Diskuſſion über das Gehörte bewegte ſich durchweg
im Sinne des Referats auch wurde von allen Rednern betont,
man ſolle ſich nicht nur gewerkſchaſtlich organiſieren ſondern
auch politiſch. Als erheiterndes Moment würde noch erwähnt,
daß auch der Redakteur Genoſſe Dämnig, der letzten Partei
Verſammlung nach, unter die Mörder der Tarifgemeinſchaf en
gegangen ſei, denn dort hat dieſer ſpeziell die unſere mauſetot
geſchlagen. Laſſen wir den Kreiſen dieſes Vergnügen und
tröſten wir uns: „Die ſchlech eſten Früchte ſind es nicht“ uſw.
Es wurde noch beſchloſſen, die Berſchterſtattung über die ſta t-
zufindende Tarif-Ausſchußſitzung ſofort nach Zurückkonnmnen des
Gehilfenvertreters vornehmen zu laſſen. G.

uf den Paſſus, der ſich in vorſtehendem Verſammlungs-
berichte mit meiner Perſon befaßt, habe ich zu erwidern:

Jn der erwähnten Verſammlung habe ich mich gegen denNeittralitätsfanatismus in ren Gewerkſchaftskreiſen ge
wandt. Jch habe an dem Beiſpiel des gegenwärtigen Tarif-
kampfes der Buchdrucker nochzuweiſen verſücht, daß man ſelbſt
mit der gusgedehnteſten Neutralität dem Unternehmertum und
ſonſtigen Gegnern der Arbeiterbewegung nicht imponieren kann.ken Grund von Preßäußerungen habe ich nachgewieſen. daß

man gerade jetzt vom „ſozialdemokratiſchen Terrorismus des
Buchdruckerverbandes“ redet. Jn dieſem Zuſammenhange habe
ich die Tarifverträge als „Waffenſtillſtand“ und nicht als Zeichen
der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit bezeichnet. Wie
man daraus ein r des Buchdruckertarifes kon-
rer kann, iſt mir unbegreiflich. Jm rig überlaſſe ichas Urteil über die Art der Berichterſtattung es Buchdrucker-
verbandes den Genoſſen, die in jener Verſammlung anweſend
waren und die meine Ausführungen gehört haben.C Däumig, Redakteur.

Tö Wittenberg. In der Verſammlung am 18. Sep-ten t gut. beſucht war, hielt zuncchſt Genoſſe Günſher
einen intereſſanten Vortrag über ſozialpolitiſche Fragen. Nach
Erledigung tariflicher und geſchäftlicher Angelegenheiten er
ſtattete der Vorſitzende den Kartellbericht. Es wurde beſchloſſen,
die vom Kartell herausgegebenen Fragebogen, betr. Statiſtik,
welche Preſſe von den rein Irbeitern geleſen wird,
ſorgfältig ausz füllen und dem Vorſitzenden zu überreichen.

Sozialdemokratiſcher Verein Torgau. Die Verſamm-
lung am 12. September war außerordentlich ſtark beſuht.
Nach Aufnahme neuer Mitglieder und Begleichung der Bei-
iräge erſtatleie Genoſſe Hilſe Bericht über den Kreistag. DieSe lüſſe desſelben wurden im allgemeinen gutgeheißen. Was
die e e anbelangt, bleibt hier immer noch ein großes Stück

Arbeit offen; unſere Abonnentenzahl beträgt zurzeit 80. Bei
Neuwahl des geſamten Vorſtandes wurden r i e
als erſter Vorſitzender, Eulitz als zweiter Schmidt alsKaſſierer, Le ich als Schriftführer. Die Zeifungskommiſſion
beſteht aus den Genoſſen Renning. Voigt undMorche. Der Antrag, daß die MitallederVerſariml tigen
im Reſtaurant Deutſcher Kaiſer abgehalten werden ſollen,
wurde angenommen. (Eingeg. am 21. 9.) B. L.

Ans dem VReiche.
Köln. Sittlichkeitsſchnüffelei. Vor der hieſigen zwingen. Schließlich ließ er, da der Arbeiter Widerſtand lei-

eſundheitstechniſchen Artikeln zu verantworten.
chaufenſter einen Apparat zur Verhütung der Empfängnis

unter der Bezeichnung n ausgeſtellt und dw
einen beigelegten Zettel auf deſſen Gebrauch hingewieſen. Der

erein gegen die Vffentliche Unſittlichkeit erſtattete Angeige, und
e a lagte wurde nach 8 184 Abſ. 3 zu 20 Mk. Geldſtrafe

verurteilt.
Köln. Beamte, wie ſie nicht ſein ſollen. Einumfangreicher Beſtechungs und Unterſchlagungsprozeß wurde

dieſer Tage vor der hieſigen Strafkammer verhandelt. Ange-
klagt waren die n Aufſeher der vie e eRenneu, Wienands und Muſiol. Aus der Zeugen-
vernehmung (es waren meiſt Gefangene und ehemalige Ge
ſängnieinſaſſen als Zeugen geladen) ging hervor, daß ſo
mindeſtens die Angeklagten Renneu, Wienands und Muſiol der
Beſtechung und Unterſchlagun ſchuldigergemacht hatten, indemſie Gefangene veranlaßten, h von außen Geld, Lebens und
Genußmitkel ſchicken zu laſſen. Die Angeklagten vermittelten
die Briefe nach außerhalb und nahmen die an die
geſchickten Gelder und Gegenſtände in Empfang. Hierfür ließen
ſie ſen aber ſchwer bezahlen. Für einen e ließen ſie ſich
eine Mark, für ein Paket drei bis fünf Mark geben. on
den eingeſchickten Gelbern meug, Renneu entweder alles
oder er lieferte nur einen kleinen Bruchteil ab. Wienands,
der durch einen Gefangenen mit einer Proſtituſerten bekannt
wurde, wohnte monateläng bei derſelben, leiſtete ihr Zuhäſter-
dienſte und ließ ſich von ihr unterhalten. Die ganze Ver-
handlung lieferke ein kraſſes Beiſpiel von Beamtenkorruption,
die jahrelang an dieſer Strafanſtalt geherrſcht hat. Sehr be
zeichnend iſt das Verhalten eines Zeugen Rapp, der zurzeit
noch im Gefängnis Zerg interniert iſt. Er verweigerte in der
Verhandlung ſeine Ausſage mit der Begründung: Äls ich von
dem e vernommen würde, war ein Schutzmann zugegen. Dieſer erzählte in der Anſtalt von meiner Aus
ſage, ſeirdemm werde ich von den dortigen Aufſehern behandelt,
daß es jeder wert ſpottet. ber noch etwas anderes
wurde gerichtlich feſtgeſtellt, nämlich, d das Gehalt der Ge-
fangenenaufſeher nich genügend hoch iſt, um ſie vor ſolcher
Straftaten zu ſchühen. Denn der Stagatsanwalt führte un
widerſprochen aus, das Gehalt der Aufſeher ge gering W
hätten ſie vor Antritt ihres Dienſtes deren Höhe ja gekannt.
Alſo erſt bezahlt man gerade die VBeamten, an deren Tienſt
und Charaktereigenſchaften beſonders hohe Anforderungen e
ſtellt werden, d dann beſtraft man ſie, wenn ſie infolge

Strafkammer hatte ſich die Jnhabern eines mit

der kärglichen Bezahlung ſtraucheln. Es wurde aber auch feſt

eſtellt, daß dieſe Zuſtände ſchon bei Dienſtantritt der Ange-
agten vorhanden waren und h noch mehr Durchſtechereien

arm ſeien, man habe die Uebeltäter nur nicht er
wiſcht. Und das alles in einem ſo „wohlgeordneten“ Staate
wie Preußen. Das Urteil lautete für Renneu auf ein Jahr,
für Muſiol auf ein Jahr ſechs Monate, für Wienand auf ſechs
Monate Gefängnis. Sämtlichen Angeklagten wurden mildernde
Umſtände zitgebilligt, ſonſt hätten ſie mit dem Zuchthauſe Be
kanntſchaft machen imnüſſen. Matyſeheck wurde freigeſpro en.
Der eigentliche Verurteilte aber iſt der Staat, der ſeine „Die-
ner“ (natürlich nur die niederen) ſo ſchlecht bezahlt, daß ſie
zu Verbrechern werden.

Hirſchberg i. Schl. r Raubmörder.Der Müllergeſelle Sternickel, der bezichtigt wird, im Verein
mit zwei ſchon verhafteten Komplizen zu Pfingſten vorigen
Jahres die hiſtoriſche Mühle in Plagwitz bei Löwenberg an-
gezündet, vorher aber den Beſitzer ermordet und beraubt zuhaben, wurde in dem ungariſchen Dorfe Felſochad verhaftet.
Seine Komplizen haben die Untat bereits eingeſtanden

Lüneburg. Ein hartes Urteil. Wegen Doppelehe
wurde der Arbeiter Friedrich Hoffmann von der hieſigen Straf
kammer unter tie ung mildernder Umſtände zu zwei Jahren
Zuchthaus verurteilt. r hatte ſich im Jahre 1898 in Hameln
verheiratet, verließ gber ſeine Frau, die in größter Not zurück
blieb Er wandte ſich nun nach Uelzen und lernte dort ein
Mädchen kennen, das er im Jahre 1903 zum Traualtare führte.
Nachdem er drei Jahre hindurch ein glückliches Familienleben
geführt, wurde ſeine Verfehlung durch einen Zufall ruchbar
und Hoffmann wegen Bigamie unter Anklage geſtellt, die zu
der ſchweren Verurteilung führte. Wenn man das Verhalten

auch nicht billigen kann, ſo iſt dieſe Strafe doch
zu hart

Plauen. Die „armen“ Brauereidirektoren. Bei
Jnkrafttreten der neuen Bierſteuer behaupteten die Brauereien
doch, daß ſie dieſe Mehrbelaſtung nicht tragen könnten. Die
Konſumenten machten nun den Vorſchlag, die horrend hohen
Gehälter der Direktoren, Aufſichtsräte uſw. auf ein vernünftigs
Maß zurückzuführen, ſowie auch bei Errichtung von Wirtſchaften,
bei der Preistreiberei der Mieten für Reſtaurationslokale nicht
ſo wie öfter geſchehen, das Geld hinauszuwerfen, dann könnten
die Brauereien ohne Beunruhigung der Wirte und Konſumenten
leicht die Bierſteuer ſelbſt tragen. Daß daran viel wahres iſt.
beweiſt die Generalverſammlung des hieſigen Aktienbrauvereins
Nachdem dieſelbe ſich mit dem Vorſchlag des Vorſtandes, ab
1. November einen Aufſchlag von 1 Mk. pro Hettoliter feſtzu
ſetzen, einverſtanden erklärt hatte, ſtellte Herr Direktor Raykowskidie „unwahre Meldung der Blätter richtig wonach er 90000 Mk.Gehalt beziehe. Jn Wahrheit habe er aber einſchließlich der

Tantiemen „nur“ ein Gehalt von 42 000 Mk. Da er aber für
jeden Hektoliter verkauften Bieres noch eine Umſatzprämie von
15 Pf. bekommt, ſo macht das bet dem im letzten Jahre erzielten
Umſatz von 120000 Hektolitern die reſpektable Summe von
18000 Mk. aus. In Wirklichkeit beträgt das Einkommen des
Herrn Direktors alſo 60000 Mk. Daß hiervon trotz der jetzigen
ſchlechten Zeit noch ein ganz erhebliches abgeknapſt werden
könnte, ohne daß der Herr Direktor Not leidet, iſt wohl jedem
einleuchtend, ſintemalen viele Arbeiter mit einem hundertfach
niedrigeren Einkommen exiſtieren und dabei auch noch die von
den Parteifreunden der Herren Direktoren beſchloſſenen in-
direkten Steuern zahlen müſſen. Daß angeſichts ſolcher Ver-
hältniſſe die Arbeiter „rabiat“ werden und auf den Biergenuß
verzichten, iſt uns ſehr leicht verſtändlich, nur nicht den Brauerei-
gewaltigen.

Düſſeldorf. Ein mißhandelnder Polizeibe-
amter. Eine Verhandlung vor der hieſigen Strafkammer
zeigte, was ſich Palizeibeamte alles erlguben dürfen, ohne
unter Anklage geſtellt zu werden. Jn Gerresheim war einwegen Diebſtahls vorbeſtrafter Handwerksburſche bei einem
Metzgermeiſter eingeſtiegen und hatte eine Blutwurſt geſtohlen.
Bei dieſer Gelegenheit ſollten zwei Arbeiter Schmiere geſtanden
haben, was dieſe aber entſchieden beſtreiten. Sie erklären viel
mehr, zufällig an dem Keller geſtanden zu haben, als der
Handwerksburſche dort heraus kam. Der Polizeibeamte Weſt-
phal, dem Mitteilung von dem Diebſtahl gemacht wurde, hielt
es für nötig, noch in derſelben Nacht den einen der Arbeiter
z verhaften. Um 2 Uhr begab er ſich mit einem Polizeihund
n die Wohnung des Arbeiters und verlangte von dieſem, der

im Bette lag, daß er ihm folgen m Der Arbeiter erklärte
aber, die Polizei habe nachts in ſeiner Wohnung nichts zu
tun, Weſtphal ſolle ſich hinausſcheren. Dieſer zog einen Revol-
ver, um den Arbeiter durch Drohungen zum Mitkommen zu

A. Ane

ſtete, noch einen Polizeibeamten zur Hilfe herbeiholen. Mitbereinten Kräften gelang es ihnen nun, den Arbeiler zum Ge-
ngnis z ſchaffen. Es ſtanden nun vor der Strafkammer der
ndwer sburſ e wegen ſchweren Diebſtahls, die beiden Ar-

beiter wegen Beihilfe, außerdem war der eine der Arbeiter
wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt angeklagt. Der
letztere behauptete, von dem Polizeibeamten ſchwer mißhandelt
und von dem Poltzeihund in die Beine gebiſſen worden zu
53 Zugegeben wurde von dem Polizeibeamten Weſtphal,
gf er dem Verhafteten mehrere Schläge mit dem Revolver

auf den Kopf verſetzt habe, auch habe er mit dem Säbel etwas
„nachgeholfen“ Daß der Hund fortwährend gebiſſen, ſei möglich, es handle ſich um einen jungen Hund, der noch n
abgerichtet“ ſei, b der Arbeiter Noch im r miß-

han elt worden wäre, davon wiſſe er nichts. Das Urteil lau
tete für den Handwerksburſchen auf ein Jahr Gefängnis; der
eine Arbeiter wurde fteigeſprochen, während der zweite Arbeiter wegen Beihilfe und W erſtandsleiſtung zu zwei Jahren
drei Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Ein wirklich
Ken Urteil, ein Jahr Gefängnis, weil ein hungrigerMenſch eine Wurſt geſtohlen. ann die Beſtrafung eines
Mannes mit zwei Jahren drei Monaten Gefängnis, weil ſich
dieſer gegen eine e m n pag völlig ungerechtfertigte
Verhaftung geſträubt hat. er Beamte, der nach ſeinem
eigenen eſtändnis den Arbeiter mißhandelt hatte, ging

frei aus. 7
Sehte Nachrichten.
Die Eröffnung des Parteitages.

Mannheim, 24. September Die Eröffnung des Partei
tages geſtaltete ſich glänzend. Der Saal, dev r pr Deutſch
lands, war von über 6000 Genoſſen und Genoſſinnen dicht ge
füllt. Der Partkeitag iſt diesmal ſtärker beſucht als je zuvor.
400 Delegierte ſind da, 100 mehr als im Vorjahre zu Jengd.
Auch die Gäſte aus dem Auslande ſind zahlreicher, 6 Belgier,
3 Holländer, 4 Oeſtreicher, 1 Schwede, 1 Engländer, infolge
der Frauenkonferenz auch viele Frauen. Der Parteivorſtand iſt
vollzählig erſchienen, die Frabtion ſehr ſtark vertr. en. r
Saal war mit roten Draperien, die ſich um die Eſtrade zogen,und Fahnen der Gewerkſchaften ſowie Blattpflanzen rei

ſchmückt. Genoſſe Dreesbach Mannheim begrüßt die Dele
gierlen im Auftrage des Lokalkomitees.

Er wies, nachdem er aus der badiſchen Revolutionsbewegu
von 1848 einige hiſtoriſche Momente erörtert hatte, auch auf
beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten innerhalb der
hin wünſchend daß die Verhandlungen zum egen
der Partei auslaufen mögen. Genoſſe Bebel hielt
die Eröffnungsrede. Er gab einen Ueberblick über
die politiſche Lage Deutſchlands, die Mehrheit der Bevölkerung
litte infolge der verbrecheriſchen Zollpolitik an z Trunp St
in der preußiſchen Schule ſei das Pfaffentum Trumpf.
erinnert an Studts Dekorierung, des Zentrumsgrafen Strachwitz Wahlrechtsfeindſchaft, die Molenpoittt Jn den Koloniglk-

ſkandalen ſei die heillos kompromittiert.
geeiras 23 aller Reden und aller Reiſen Dentſchland
gänzlich iſoliert geweſen. Das ſei ein trauriges Reſultat det
deutſchen Politik, das Bürgertum empöre ſich nicht, weil es
ſelbſt zu Dreiviertel von Korruption lebt. Aber wir ſind dochkeine Echwargeher, vertrauen auf das deutſche Proletariat,

daß es mit dieſen ſchwarzen Zuſtänden aufräumen wird.
Hierauf konſtituierte ſich der Parteitag mit Singer und Drees
bach als Vorſitzenden in üblicher Weiſe. Prachvolle Sänger-gö von 500 Arbeitern leiteten die Feier ein und ſchloſſen

e ab.

Revolution in Nußland.
Sosnovice, 24. September. Eine Koſakenabteilung don 20d

Mann unter Führung von Gendarmerieoffizieren umzingelte
geſtern nachmittag in der Siedlecer Vorſtadt ein Arbeiterhaus,
um eine Bombenfabrik aufzuheben. Die Bewohner eröffneten
das Feuer auf das herankommende Militär, welches ebenfalls
feuerte. Sechs Arbeiter wurden getötet, vier verwundet. Man
fand drei Bomben. Die Verwundeten wurden verhaftet. Auch
einige Soldaten erlitten Verwundungen.

Eiſenach, 24. September. Der Streik in der Efſenacher
ngengiadri iſt nach achtwöchiger Dauer durch eine neue

ohnregelung beendet, die Arbeit iſt heute wieder aufgenommen
worden

Hamburg, 24. Sepiember. Großes Kufſehen erregt der auf-
gedeckte ſchwunghaſte Handel mit Leichen im Reckendorſer Kran
kenhaus an Univerſitäten und Hrankenhäuſer. Die Beerdigung
von mit Ballaſt gefüllten Särgen ſoll offiziell ſchon zugegeben
worden ſein. Zu der Ueberweiſung von Armenleichen an Unt
verſitälen ſoll ſogar eine Senatserlaubnis vorhanden ſein

Memel, 24. September. Die Strafkammer verurleilte die 18
jährige Beſitzerztochter Gedeil in Schwengeln, die im Juli 1903
ihren Vater vergiftete, indem ſie ihm Arſenik in die Suppe tat,
weil er ihr die Heirat eines Knechtes nicht geſtatten wollte, zu
zwölf Jahren Gefängnis.

Havanna, 24. Sept. Die amerikaniſchen Delegierten hatten
eine Konſerenz mit den Führern der Revolutionären, wobei
ein Uebereinkommen getroffen wurde, einen Ausſchuß von
ſieben Mitgliedern zu wählen und die en mit den nötigen Voll
machten auszuſtatten, der die Jnſurgenten bei der Konferenz
mit den Regierungs- Delegierten vertreten ſoll. Die Revolu
tionäre haben dem amerikaniſchen Kriegsminiſter Taft verſpro-
chen, ſich den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes zu unterwerfen.
Man glaubt nunmehr, daß eine bewaffnete amerikaniſche Jnter-
vention ſich erübrigen werde.

Sriefaften der Redaktion.
Ein alter Genoſſe. Sie müſſen uns die Tatſachen mit

teilen. Ehe wir wiſſen, um was es ſich handelt, können wir
auch von der vorläufigen Einſendung keinen Gebrauch machen.

Onittung.
Für Parteizwecke: Streckau 1 M. von R. G. durch H. Böttcher
Für Anterſtühnn g rufſſſer Farteigenoſen
Durch Brand —.50, durch Richter, Seeben, auf Liſte 228

I. Mk. H. Tabert.—w—v—Jvn —JvV/ſmmhvB——ö——WskVerantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr tn Halle.
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nachgefüllt für 25 Pfg.

Kl. a MAG6I', Mürze 5 MAGGImit dem Kreuzstern

Wenige Tropfen verbessern augenblicklich r geben zofort
en 3 an Casse vorzüglicher h Casse extra rer

7 öriginaläschchen schon von 35 Pfg. an, Sleiſchörühe O Pfg. Kraftbrühe 5 2 Pfg.

Her Man verlauge ausdrücklich TaAGGI« Würze und R Bouillon -Kapſeln Marke

s Bouillon-Kapsein
mit dem Kreuzstern

Je 2 Portlonen in Kapseln zu 10 bez. 15 pg (Krenzſtern)

„Kreuzſtern“. T



Merseburgerstrasse 76

Billigste Preisstellung.

am verweiden,

837757 Wucherersrasse 70, Naulenberg
(Ecke Königstrasse)

Hochachtungsvoll

Otto Giesert,Färberei u, qhhem. Waschanstalt,
Kigene Läden

RElexkr. u. Dampfrrafthetrie

Stefnweg

57 Gefstkstrasse 44 Nähe Thalfa- Festsàle).Aeltestes und grösstes Spezial-Geschäft am Platze
Roelnigung von Teppichen, Spitzen, Stickereien, Läufern, Portièren, Handäschuhben, Federn, Gardinen ete,

Rigeno Plissé-RKrennerei.
Lieferung auf Waunseh innerhalb 24 Stunden

Spezialität: Reinigung von Pelzsachen
Anerkannt feinste Ausführung.

Gleichzeitig gestatte mir meiner werten Kundschaft noch mitzuteilen, dass ich obige Firma seit einiger
Zeit übernommen habe und bestrebt sein werde, nach wie vor für gute Lieferungen der mir übertragenen
Arbeiten Sorge zu tragen. Da vor wenigen Tagen noch eine Reinigungsanstalt unter ähnlichem Namen
eröffnet worden ist, so bitte genau auf meine Firma achten zum wollen, um Verweehs lungen

Ottomar Dressler, in Firma Otto Giesert.
n e d Jwerre

BonneWer

Das neue Programm enthält

Clown Dolly
mit ſeinem Miniatur-Cireus.

Fusermnciſs d
Walhaliog- Theater

in Schoenburg
Gregg and Sheffield
in ihrer reizenden Kaffeehausſcene.

The Gilberts, die wagehalſigen Tanzseilkünstler.

B Saalplate 65 Pfg. BeJeden Sonntag Von 212 Uhr: Frinaehoppen- Konzert.
Nachmittags V Grosse Extra-Vorstel tung. W
Jeder Besucher hat das Recht, ein Kind frei einzuführen

Schlager auf Schlager!

der beliebte Humoriſt.

al n ha ſrg
Direktion M. Richards.

Dienstag den 25. September 1906:
11. Abonnem. Vorſtellung.

Umtauſchkarten giltig.
der Vafenſchnied von Vorm.

Komiſche Oper in 3 Akten
von Albert Lortzing.

Anfang 7 Uhr.
Mittwoch den 26. September 1906:

12. Abonnem. Vorſtellung. 4. Viertel.
Imtauſchkarten giltig

Schauſpiel in 5 Akten
von Gerhart Hauptmann.

lDirektion: Gastar Foller.
Gaſtſpiel des

Ferner hal knzembler

Direktion: Herm. Schmelzer.
Nur hoch wenige Tage!

Einen

3. Viertel.

Ende 10 Uhr.

Apollo Theater

T
erzielt allabendlich die Novität

und zugleich der
größte Schlager

der diesjährigen Saiſon des
Berliner Thalia-Theaters:

Wenn
die Bombe

platzt!
Schwank in 3 Akten von Kren
und Lippschitz. Geſangsterte
von Alfred Schönfeld. Muſik v

Paul Lincke-,
Als Gäfſte:

Maria Forescu
und

Affred Schmasov.

W
Muspflanmen,

a Zentner 2.25 Mark
liefert jedes Quantum

S
r

Ausſtattungen

empfiehlt in größter Auswahl und
in jeder Dreiskage von

150 bis 3000 Mk. billigſt!
M. Schemmels

Möbelmagazin,
I., II.nur Rathausstr, 6, r.

W Transvort frei!
m Fernruf 1761. e

Ganze Ausstsuern
kauft man am vorteilhafteſten im

Möbelmagaxin

Karl Thielicke,
Tischlermeisteor, Gr. Steinstr. 63.

Kopfläuse,
Wanzen Flöhe kurz Ungeziefer jed.

Artund deſſen Brut
wird durch „Kratzi in kurzer Zeit
radikal beſeitigt Flaſche 50 Pfg.

Zentral-drogerie a allmarkt

Was ist modern?

AIIes,
was das Sperial-Gesehäft

Otto Blankenstoein,
obere Leipzigerſtraße 36,

an Krawatten,
Herren-Wäsche,

Handschuhen,
Rüten, Vnterwäsche, Westen,

in größter Auswahl bringt.
S Beuachten Sie die Auslagen der

neuesten Dekoration.
x -x

Soeben erschienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 20

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die

Volkshuchhandlung,

Zürcekners dbsthandlung
Alter Markt 36.

Gravenſt. Hepfel n. Fallobſt äuß. billig.
--1 ,zzzèn5tmwWÜ Lè>r” L

Frische Knick-Sier
e billig.Spezial-Lier-Gross-Geschaft

7 Talamtſtraſze 7.

7 Harz 42/43.

Nordsee-Helle
Abeireatirgnin

don
I ud een a 5579 c.3 W R 5595 3573 2F. e 2 e

frün
grosse Zufuhr lebendfrischer

Seeflsche.
Seefische sind wegen ihres

S hohen Eiweissgehaltes ärztlich
zur Ernährung empfohlen.

Nordsee- Halle
der

S Deutschen Dampffischerei-
Gesellschaft „Nordsee.“
Gr. Ulrichatrasse 58.

Telephon Nr. 1275.

V 50 eigele Dampfer 8

Sozialdem. Vorsin,
Delitzseh.

Montag den 24. Sept. abends
S 8 Uhr im „Lindenhef“
Verſammlung

e Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
er Vorſtand.et n ühe

Eichendorffſtr. 25.
Dienstag d 25 September 1906

gr. Schlachtefest.
z rüh: Wehllfleiſch,

ab ads div. Wur
und Suppe.

Freunde u Genoſſen
ladet ergebenſt ein Rober Kaiser

Beſtes
Mittel

P krwnven
Fl. 1 Mk., nur allein echt

RanniſcheMax Rädler, ſtraße Z.
Geſucht nach Leipzig ein tüchtiger

Revolver-Oreher
an Loeweſche Revolverbank, welcher
ſeine Werkzeuge ſelbſt anfertigen kann.
Dauernde Stellung Offerten unter
C. 17 118 an Haspsenstein Vogler,
A. G., Leipzig.

Arbeitsmädchen
werden „eſucht von der Halleſchen
Dapierwerenfabrik M. Joyisboff,
Thomaſinsftraße 33.

Bäcker- Lehrling voenenee tage 9.

40 Erdarbeiter
werden geſucht für die Kabelverlegung.
Meldung Montag früh am ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk. F. Wegener.

zrWBEZ3vanlepege—glale

(ciſbürzchen Nalntaiur
sofort gesnent.

S. Weiss.
Volksblatt Druckerei.

Harz 4243.

s elegante Mode

nachgeliefert.

Volksblattes und

und viele andere.

ma Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal.
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die ſchon erſchienenen Nummern

ſoden Zeitungen V. Onart. 1906.

pro Quartal 1.75 M.
1.50B odenzeitung.

ie Modenwelt 1.25z Modenzeitung. 1.18Dies Blatt r der Hausfrau 1.75Herel 7 higeber 1.40roße Modenwelt 1.Mode und Haus mit Kolorat.) 1225Mode und Hans (ohne Kolorat.). I.
Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 050ranen Zeitung. 210Frauenfie iſt 0.75Zentralblatt für Moden 0.75ariſer Moden 7 7 1.30 JWiener Moden 7 7 a e 2.50 IWiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25Bluſen-Album jaährlich 12.00

Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger der
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Zu beziehen durch

Wandkarte der Provinz Sachsen.
Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwaltungskreiſe

genan feſtzuſtellen, iſt ſie beſonders für Orts und Kreisvertrauens-
männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.

Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Sehr gut gearbeitet.

VolksbpuchhanmdIung,,
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Sept.

Aufgeboten: Schloſſer Schindler
und Helene Seidel (Raffinerieſtraße 45
und Domplatz 10). Klempner Schotte
und Jda Sieler (Franckeplatz 1 und
Am Kirchtor 4), Prakt Arzt Dr. med.
Badtke und Elſe Lingesleben (Verlin
u. Dryanderſtraße 34) Schmied Kohl-
bach und Minna Krauſe (Merſeburger-
ſtraße 23 und Mittelſtraße 1). Bahn-
arbeiter Schlag und Minna Klaus
(Martinſtraße 21 und Königſtraße 9)

ergmann Stude und Eliſe Kempfe
(Gerbſtedt) Arbeiter Dreincker und
Wilhelmine Eckling (Hamm). Kaufmann
Grunsfeld u Meta Schönlicht (Halle
und Naumburg a. S.) Weber Grübel
Ipr Jda Peter (Cabarz und

erg)Hillert (Halle g. S. u. Nerchau) Schmied
Schuch und Frieda Schöfer (Diemitz
und Volkſtedt). Jngenieur Schmidt
und Emma Fiſcher (Halle a. S und
Aſchersleben) Schuhmacher Werner
und Jda Schulze (Bottendorf).

Eheſchließungen: Maler Lehmann
und Martha Müller Schwetſchkeſtr. 8)
Bremſer Schulze u. Marie Meißner
(Leipzig u Ludwigſtraße 1). Sattler
Freund u. Anna Kummer (Gerlebogk
und Ludwigſtr. 27). Arbeiter Linke u.
Anna Berger (Torſtr. 29 u. Kl. Schloß-
aſſe 8). Maler Höpfner und Anna
obert (Schleswig u. Gr. Ulrichſtr. 43).

Oberkellner Niebling u. Jda
(Spa [Belgien] und Pfälzerſtraße 23).
Frenſteee Kiſtemann u. Helene Ziegler
(Frankfurt a. M. u. Dorotheenſtr. 1).
Leutnant Maurer und Helene Oſter-
loh (Landwehrſtraße 11 und König-
ſtraße 34). Kellner Seiwert und Berta
Polzin (Friedrichſtraße 63). Eiſendreher
Müller und Emma Weinhage (Trift-
ſtraße 27 u. Lilienſtraße 15). Arbeiter
Ruhmland und Marie Edner (Hafen-
ſtraße 37 und Schützenſtraße 9).

Geboren: Kellner Beyer T. (Kuttel
hof 10). Friſeur Welge S. (Schmeer-
ſtraße 23). Laboratoriumsdiener Flaſchel
S. (Graſeweg 9).
Mickler T. (Hallorenſtraße 2). Schloſſer
Weiland S. (Thomaſiusſtr. 31). Lehrer
Bewert T. Schwetſchkeſtraße 11 a).

Heſtorben: Hilfsheizers Lehmann
Ehefrau Minna geb. Köcke, 25 J.(Klinik). Steinſetzer Wien, 44 J.
(Eliſabeth Krankenhaus). Kaufmann
Buchmann, 39 J. (Magdeburgerſtr. 39).
Bäckermeiſters Bloßfeld T., 3 J.
(Eliſabeth-Krankenhaus). Witwe Marie

ang geb. Georgy, 70 J. (Krucken-
ergſtraße 10 a). Tapezierers u. Deko

rateurs Hannappel T., 6 M. (Alter
Markt 22). Arbeiters Brachert T.,
4 M (Langeſtraße 6).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 22. Sept.
Aufgeboten: Motorwagenführer

Kreußler u. Martha Klemm (Fleiſcher
ſtraße 13).

n n Kernmacher Köppkeund Anna Weber (Kuttelhof 4 und
Albrechtſtr. 40). Elektromonteur Kamm
und Lina Meiſter (Advokatenweg 47
und Oſendorferſtraße 2). Schriftſetzer
Göttert und Anna Dürr (Schiller-
ſtraße 44).

Geboren: Keſſelheizer Fiſcher T.
(Gabelsbergerſtr. 19). Former. Henſel
S. (Große Brunnenſtr. 25). Gärtner
Schaffernicht T. (Körnerſtraße 13).

Geſtorben: Hilfsweichenſtellers Röth-
ling aus Merkewitz Ehefrau Emma
geb. Felder, 32 J. (Diakoniſſenhaus).
Maurers Nagel T., 4 M. (Trothaer-
ſtraße 4. Zimmermann Gehſe, 57 J.
Adolfſtraße 5). Zuſchneiders Meißner

T., 1 W. (Advokatenweg 32). Tiſchler

nſels-
Poſt-Aſſiſtent Hödel und Frieda

Kreis-Desinfektors

Weiß, 52 J. (Kleine Goſenſtraße 4).
Axe nn ren Da der Halen Seneheniſheis Buchdenderei (S, S, m. d. H.) Halle a. S.

am Markt.brhetn Horalkernannmn:

Kerren- u. Knaben-

Zekleidung.

Gavantiert wasserdiente

Paleni-
Regen-Röcke

h Regen-Pelerinez
Regen-Häntel
für ufseher, Kutscher und

Dieustleute aller Art.

Gummi Mäntel
Gummi Pelerinen
in grösster Auswahl.

e e

v

Oel Pelerinen
Oel Röcke
Oel SJacken
Oel Hosen
Sücdwester

für Kanal-, Erd- u. Wasser-
Ardeiter, Schiffer usw.

Todes- Anzeige.
Sonnabend den 22. September

früh 4 Uhr verſtarb na
ſchwerem Leiden unſer
mitglied der Kollege

Louis Wien.

langem,
erbands-

Die Beerdigung findet Dienstag
nachmittag 4“/2 Uhr von der Kapelle
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Die Kollegen werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen.

Verband d. Steinsetzer
Filiale Halle a. S.

Heute Mo.gen verſchied nach
langem, ſchwerem Leiden mein guter
Mann, unſer guter Vater

der Stein etzer
Louis Wien

im Alter von 44 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen

Henriette Wion, geborene Müller
nebſt Kinder.

Die Beerdigung findet Dienstag
nachm. 4'/2 Uhr von der Kapelle des
Südfriedhoſs aus ſtatt.
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